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JT.crr Lorenz Stark galt in ganz II...., 

wo er lebte, für einen sehr wunderli

chen, aber auch sehr vortrefflichen allen 

Alaun. Das Aeufsorliche seiner Kleidung 

und seines Betragens verkündigte auf 

den ersten Blick die altdeutsche Einfalt 

seines Charakters. Er ging in ein ein

farbiges, aber sehr feines Tuch, grau 

oder braunlich , gekleidet ; auf dem 

Kopfe trug er einen kurzen Stutz, oder 

•wenn'« galt, eine wohlgepuderte Trod-

delpciückc; mi t seinem kleinen Hute 
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kam er zweimal aufser die Mode, und 

zweimal wieder hinein; die Strümpfe 

•waren mit grofser Zierlichkeit über das 

Knie hinaufgewickclt; und die stark be

sohlten Schuhe, auf denen ein Paar sehr 

kleiner, aber sehr hell polirter Schnallen 

glänzten , waren vorne stumpf abge

schnitten. Von überflüssiger Leinewand 

vor dem Busen und über den Händen 

war er kein Freund; sein gröfsler Staat 

war eine feine Halskrause mit Spitzen. 

Die Fehler, deren dieser vortrefflicbe 

Mann nicht wenige hatte, und die de

nen , welche mit ihm leben mufsion, 

oft sehr zur Last fielen, waren so innig 

mit den besten seiner Eigenschaften ver

webt, dafs die einen ohne die andern 

kaum bestehen zu können schienen. 

Weil er in der That klüger war, als fast 
v Alle mit denen er zu thun hatte, so war 



er; sehr eigenwillig und rechthaberisch; 

weil er fühlte , rtafs man ihm selbst sei

ner Gesinnungen und Handlungen we

gen keinen gegründeten Vorwurf ma . 

chen konnte, so war er gegen Andre ein 

sehr freier, oft sehr beschwerliche): Sit

tenrichter; und weil er, bei seiner na

türlichen Gutmüthigkeit, über keinen 

Fehler sich leicht erhitzen, aber auch 

keinen ungeahndet konnte hingch.cn 

lassen, so war er sehr ironisch und 

spöttisch, 

In seiner Cassc stand es anTseror* 

dentlich gut; denn er hakte* die langen 

lieben Jahre über, da er gehandelt und 

gewirthschaftet hatte , den einfaltigen 

Grundsatz befolgt: dafs man , u m wohl

habend ZU werden, .weniger ausgeben 

als einnehmen müsse. Da sein Anfang 

mir klein gewesen, und er sein ganzes 
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Glück sich selbst, seiner eigenen Betrieb

samkeit und Wirthlicbkeit schuldig war; 

so hatte er in frühem Jahren sich nur 

sehr karg beholfen: aber auch nachher, 

da.er sclxon langst die ersten Zwanzig, 

tausend geschafft hatte, von denen er 

zu sagen pflegte, dafs sie ihm saurer als 

sein nachheilger ganzer JAeichthum ge

worden, blieb noch immer der ursprüng

liche Geist der Sparsamkeit in seinem 

Hause herrschend;' und dieser warder 

vornehmste Grund von dem immer stei

nenden Wachsthuin seines Vermögens. 

Herrn Stark waren von seinen vielen 

Kindern nur zwei am Lehen geblieben: 

ein Sohn, der sich nach dem Beispie] 

des Vaters der Handlung gewidmet 

hatte; und eine Tochter. Letztere war 

an einen der berühmtesten Aerzte i\ca 

Orts, Herrn Doctor Herbst, verheila-

i 
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thot: einen Mann, fler nicht weniger 

Geschicklichkeit besafs, Leben hervor

zubringen , als zu erhalten". Er halte 

das ganze Haus* voll Kinder, und eben 

dies machte die Tochter /um Liebling 

des Alten, der ein grofser'Kinderfreund 

wur. Weil der Schwiegersohn unfern 

der Kirche wohnte, die Herr Stark zu 

besuchen pflegte; so war es ausgemacht, 

daß er jeden Sonntag bei dem Schwie

gersohn afs : und seine Frömmigkeit 

hätte zuweilen wohl gern die Kirche 

versäumt, wenn nur seine Grofsvater-

liebe tlen Anblick so weither Enkel und 

Enkelinnen hatte versäumen können. 

Es ging ihm immer das Herz auf, wenn 

ihm der kleine Schwann, beim Herein« 

treten ins Haus, mit Jnbclgcschrei eul-

gegenspvang, sich an seine Hände und 

Rockschöße hängte, und ihm die klei

nen Geschenke abschmeichelte, die er 
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für sie in den Taschen hatle. Unter dein 

Tischgebete schweiften zuweilen die Au-

g6n der Kleinen umher , nnd er'pflegte 

ihnen dann leise zuzurufen: Andacht! 

Andacht! aber der gerade nni wenigsten 

Andacht hatte, war er selbst; denn sein 

ganzes Herz war, wo seine Augen wa

ren, bei seinen Enkeln. 

Mit seinem Sohne war dagegen Herr 

Stark desto unzufriedener. Auf der einen 

Seite war er ilnn zu verschwenderisch, 

weil er ihm zu viel Geld verkleidete, ver-

r i t t , und verfuhr ; insbesondere aber, 

weil er 'zu viel auf Kaffeehäuser und in 

Spielgesellschaften ging. Auf der andern 

Seite verdrofs es Herrn Stark , dafiä der 

Sohn als Kaufmann zu wenig Unterneh

mungsgeist, und als Mensch zu wenig 

von der Wohlthätigkeit und CJrofsmul h 

seines eigenen Charakters hatte. Er hielt 
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ihn für ein Mittelding von einem Gek-

halse und einem Verschwender; zwei 

Eigenschaften, die Herr Stark in glei

chem Grade verabscheute. Er selbst war 

der wahre Sparsame, der bei seinem 

Sammeln und Aufbewahren nicht so

wohl das Geld, als vielmehr >las Viele 

Gute im Auge hat, das mit Gelde be

wirkt werden kann. Wo er keine Ab» 

dicht fand,,da gab er sicherlich keinen 

Heller; aber wo ihm die Absicht de? 

Opfers werth schien, da gab er^mit dem 

kältesten Blute von der Welt ganze Hun

derte hin. Was ihn aber am meisten 

auf den Sohn verdrofs, war der Um

stand, dafs dieser noch in seinem dreifsig-

sten Jahre unverheüathet geblieben war, 

und dafs es allen Anschein hatte, als ob 

er die Zahl der alten Hagestolze vermeh

ren würde. Der Vater hatte den Sohn 

jtu keiner Hcirath bereden, der Solui 
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keine Hcirath ohne des Vaters Einwilli

gung schliefsen wollen; und beide Wa

ren in Gesphmäck und Denkungsart all

zu verschieden, als data ihre Wahl oder 

ihr Wunsch je hätte übereinstimmen 

können. 

Herr Stark hatte seine ganze Hand

hing der Aufsicht des Sohns übergeben, 

und ihm zur Vergeltimg für seine Muhe, 

einige nicht unwichtige Zweige dersel

ben völlig abgetreten. Nur die Geldge

schäfte, deren c» viele und sehr beträcht

liche'mächte', hatte er sich selbst vorbe

halten. Indessen unterliel's er nie, be r 

sonders weil er in die kaufmännische 

Klugheit seines Stellvertreters nicht das 

meiste Vertrauen setzte, sich u m die 

übrige Handlung, so wie um das ganze 

Leben des Sohns, zu bekümmern ; und 

d;i crohncUnterlafs etwas versäumt oder 
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nidii* ganz nadi «seinen Grundsätzen 

r.unl , so gab dies zwischen Vater und 

Sohn zu selir unangenehmen Auftrit

ten Anlafs, die am Ende von beiden 

Seiten ein wenig bitter und beleidigend 

-ivtirden. 

Man sehe liier zur Probe nur einen 

der letzten dieser Auftritte, dur für die 

Hube und Glückseligkeit der Familie die 

be leutendsten Folgen baue. ' 
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X)er junge Herr Stark hatte sein Wort 

gegeben, iin öffentlichen Concert zuer-

scheinen, und sich, zu diesem Ende in, 

ein lichlbrauncs sammtnes Kleid mit 

goldgestickter Weste geworfen. Er hatte 

sich über dem Anziehen ein wenig ver

säumt, und fuhr jetzt mit grofser Eile 

in das gemeinschaftliche Arbeitszimmer, 

wo eben der Alte beim Geklzählen safs. 

— Friedrich! Friedrich! rief er, indem, 

er die kaum zugeworfene Thüre mit Ge

räusch wieder aufrifs. 

Gott sei bei uns ! sagte der Alte; was 

giebts? — und nahm, die Brille her

unter. 

Der Sohn forderte Licht zum Sie

geln , warf shh an seinen Schreibtisch, 

/ 
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und murmelte dem Alten seitwärts die 

Worte zu: Ich habe zu arbeiten — Bride 

zu schreiben. 

So eilfertig? sagte der Alte. Ich wie

derhol' es dir schon so oft: bedächtig ar

beiten und anhaltend, hilft weiter, als 

hitzig arbeiten und ruckweis. — Doch 

freilich! freilich! Je eher man sich vom 

Arbeitstisch hilft, desto früher 

Kommt man zum Spieltisch, wollte 

er sagen; aber weil eben Friedrich mit 

Licht, hcreintrat, so besann er sich, und 

verschluckte das Wort. * 

An wen schreibst du denn da? fing 

«r nach einiger Zeit wieder an. 

An Eberhard Born in S **. 

Den Sohn? 

Der Vater heifst August, nicht Mbtr* 

hard. 

\ 
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Gut! Meine Empfehlung an ihn! —« 

loh denke noch ol't an die Heise von 

voYigem Sommer» wo icli ihn kennen 

lernte. Es ist doch ein vortrefflicher 

junger Mann. 

O ja! murmelte der Sohn in sich 

hinein. Wer nur auch so wiire! 

Ein ordentlicher, arbeitsamer, ge

sitteter Mann, wie geboren zum Kauf

mann. Voll Muths, etwas zu unter

nehmen, aber nie ohne Bedacht; in sei

nem Aeufserlichen so anständig, SO ein

fach: von Sammt und Stickereien kein 

Freund, und was ich an ihm ganz vor

züglich schätze — kein Spieler. Ich 

denke, er soll in seinem Leben noch 

sein erstes Solo verlieren. — Wenn er 

ja einmal spielt, so Ist es nicht in der 

Karte, sondern mit seinen Kindern. Er 

hat so liebenswürdige Kinder! — Ach, 



*5 

und. (\cr Alte, sein Vater! Der kann so 
i 

onii/. ans vollem Herzen gegen ihn Vater 

aeyn. Das ist ein glücklicher Mann! — 

Icli kenne Väter, fuhr er ein wenig lei

ser fort, die sich an ihm versündigen, 

die ihn beneiden könnten. 

Schreib , oder — sagte der Sohn, in

dem er eine Foder nach der andern auf 

den Tisch Stampfte und hinwarf. 

Der Alte sah das eine Weile mit an. 

Dn bist ja ganz ärgerlich, wie es 

scheint? 

Wer's nicht wäre! murmelte der 

Sohn wieder in sich. 

Bin etwa ich'daran Ursache? Hab' 

ich deinen Geschmack nicht getroffen? 

—. Er stand auf, und ging zum Tische 

des Sohns. — Ich weifs, du bist von 

Y^inken und von Anspielungen eben 

• 
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kein Freund, und ich k a n n ja auch deut

licher reden. , x 

O , es braucht dessen nicht, sagte 

der Sohn, und schrieb fort. 

Der Alte nahm i h m ruhig die Feder 

ans der Hand, sprützte sie aus, und legte 

t-ie hin. *— Sieh! fing e r dann an: es 

wird mir von Tage zu. Tage immer är

gerlicher , dafs ich einen Menschen von 

so weitlänftigeni Kopfe und van so en

gem Herzen ,zum Sohn haben mufs. 

Einen Menschen, der für seinen Putz, 

sein Vergnügen, der in L'hombre und 

Whist ein Ducütchen nach dem andern, 

oft auch wohl dittzendwoise, vertändelt; 

der nur noch gestern wieder bis in die 

sinkend« Nacht gespielt h a t , und der, 

wenn er eine grofsmiithige Handlung 

thun sollte, vielleicht keines Thalers 

Herr wäre; — einen Menschen, der 

ewig 
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•wig ledig bleibt, weil keine Partie ibm 

reich genug ist , und der doch immer 

übrig hat , zu fahren, zu reiten, den 

Cavalier zu machen, Sammt und Stik-

kereien zu tragen. — Ich mufa wohl 

nicht Unrecht haben, fuhr er nach eini

gem Stillschwelgen fort; denn du kannst 

mir nicht antworten. 

O , ich könnte , sagte der Sohn, .in

dem er mit Hitze aufstand; aber — — 

'So sprich! Was verhinderte dich? 

Bei Gott! ich bin es müde , so fort
zuleben. — 

Dafs ich das hoffen dürfte! 

Ich bin n u n , denk' ich, ein Mann, 

und kein Kind mehr. Warum wird mir 

denn noch immer begegnet, wie einem 

Kinde? 

Sohn! Sohn! Es giebt alte Kinder. 

2 / 
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Ich bin aufmerksam; ich versäume 

nichts, was zu thun ist; ich seUe nie 

(Uc Achtung und die Ehrerbietung ge

gen Sie aus den Augen — 

Nur den Gehorsam ein wenig. 
1 Ich verwalte das Ihrige mit Redlich

keit und mit Treue; und doch — doch 

kann ich keine Stunde in Ruhe lehen; 

doch wird mir durch Vorwürfe ohne 

Ende jeder Augenblick meines Daseins 

verkümmert; doch wird mir jede Zer

streuung, jedes elende Vergnügen gc-

mifsgünnt. 

Du sprichst sehr hart, aher sehr 

wahr., Jedes elende Vergnügen! 

Elend — weU es mir nichts, oder 

eine Wenigkeit kostet. Was hab' ich 

denn noch verloren, wenn ich verlor ? 

Das Kostbarste, was wir hahen: di« 
Zeit. 
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Und soll ich denn gar keinen Genu!» 

meiner Jugend haben ? Soll ich immer 

so fortarbeiten, wie Sie; mich eben so 

tragen, eben so einschränken, wie Sie ? 

eben so . 

Nun, was stockst du? Sprich aus! 

Eben so — bei Thalern zusammen

sparen, um bei Hunderten wegzuwer

fen? 

Wegzuwerfen! sagre der Alte, dem 

nichts in der Welt so unerträglich schien, 

als dafs Kinder ihre Eltern über den 

freien Gebrauch eines selbsterworbenen 

Vermögens richten sollten. — Dacht' 

ich es doch, dafs der junge Mensch noch 

wurde mein Vormund werden! Wegzu

werfen! "Was verstehst du darunter? 

Was heifst bei dir wegwerfen? Sprich! 

— Er ging ihm nach, und hielt ihn 

etwas unsanft am Anne. — Seinen 
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Beutel für jeden ehrlichen Mann offen 

halten, der Beistand braucht; etwa das? 

Ehrlich! sagte der Sohn mit ziem

lich gesunkener Stimme. Wenn sie es 

alle waren! 

O , ich hin noch wenig betrogen. 

Ich fasse ineinen Mnnn erst ins Gesicht, 

ehe ich gebe. Und was nennst du denn 

wegwerfen? Sprich! 

Sic borgen Allen — ohne das Ge

ringste davon zu haben. 

Thor! Ohne das Geringste davon zu 

haben? — Erzog die Hand von seinem 

Arme, und gab ihm einen Blick voll 

Verachtung. — Ich habe das davon, zu 

sehn, dafs es meinem Mitmenschen 

wohl geht. Rechnest du das für nichts? 

— Und wenn sie mich einst die lange 

Strafse hinabtragen, und ich hier Alles 

dahintenlasse; so hoff' ich, es soll da 
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Mancher mit Thränen in seinen Augen 

sprechen: Schneie um den rechtschaffe

nen Mann! Ich hau' ihm mit Weib und 

Kindern nieinen ganzen Wohlstand zu 

danken. Ich war in Noth und kam zu 

ihm; da half er mir auf, und ich könnt« 

hei Ehren bleiben. — Bei dir hingegen 

.— — Doch was stehe ich da und pre

dige in den Wind? Dein Kopf hat ein

mal seine eigene Philosophie, und wollt« 

Gott, dafs es eine gescheidtere wäre! — 

Nur immer wieder an deine Arbeit! 

Schreib! Schreib! 
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H e r r Stark setzte sich wieder ruhig an 

seinen Tisch, und achtete wenig darauf, 

dafs der Sohn eine geraume Zeit mit 

grofsen, heftigen Schritten umherging. 

Er hatte den Grundsat/., dafs man einem 

geschlagnen, weinenden Kinde Zeit las

sen müsse, um auszuschnucken, und 

dafs es unvernünftig sei, von einer auf

geregten Leidenschaft augenblickliche 

Stille und Ruhe zu fordern. Der Kampf 

im Herzen des Sohnes würde sich wahr

scheinlich, wie schon so oft, zum Vor-

theil der kindlichen Liebe und Ehrerbie

tung entschieden, und Alles würde seine 

vorige Gestalt angenommen haben, 

wenn nicht unglücklicher Weise ein 

Mensch hereingetreten wäre, der dem 

jungen Herrn Stark aus mehr als einer 
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Ursache verhal t war. Es war ein ge

wisser Herr Specht, einer der kleinen 

Anfanger, die auf die Güte cles alten' 

Herrn bei jeder Gelegenheit Anspruch 

machten, und die für die Wunsche de« 

Sohns nur allzuoft darin glücklich wa

ren. Dieser hier hatte den Vorzug vor 

allen Uebrigen; denn er war Pathe und 

Gevatter zugleich: Verhältnisse, die dem 

Herrn Stark, nach alter Sitte, noch sehr 

wichtig und ehrwürdig schienen. Was 

aber den Sohn besonders gegen ihn auf-

hrachte, warder aus gewissen imfgefan

genen Reden geschöpfte Verdacht, als ob 

Herr Specht eine junge liebenswürdige 

Witwe, lyiadame Lyfc, die bei dem Sohne 

eehr viel und bei dem Vater sehr wenig 

galt, bei letzterm angeschwürzt, und 

ihm Veranlassung zu allen den bittern 

Glossen gegeben hätte, womit: er dann 

und wann über sie herzufahren pflegte. 
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• Ei! sagte nach seiner gewöhnlichen 

gleisnerischen Art der Herr Specht, in

dem er gerade beim Hereintreten zu 

seinem grofsen Verdrul's auf den Sohn 

Stiels, der noCh immer umherging: — 

Ei mein werthster Herr Stark! Gleich 

hier an der Schwelle bin ich so gluck

lich ? 

Seine tiefen Verbeugungen und seine 

süfsen Mienen hat Leu dein Sohne noch 

nie so fade und unausstehlich geschie

nen, als jetzt. — Was giubts? Was 

solls? fuhr er den ganz erstaunten 

vmd erschiocknen Besuch ein wenkj; 

unartig an. 

Himmel! sagte Herr Specht, und 

priff wieder nach dem Drücker der 

Thüre; ich hoffe doch nicht, dafs ich 

ungelegeh komme? dafs ich Störung 

verursache? 

v 
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Es wa're möglich. Die Zeit ist edel, 

jnein Herr. — 

Ja wohl! ja wohl! "Schon hei unser 

einem; und erst vollends bei Ihnen! bei 

einein Manne, der solche Geschäfte 

macht, solch ein Werk führt! — Wahr

lich, ich hegreife oft nicht 

Was es giebt? Was Sie wollen? hab ' 

ich gefragt. — Borgen etwa ? noch ehe 

die alte Schuld ganz getilgt ist? — Oder 

wieder Nachrichten von der Witwe, 

Ihrer Nachbarinn, bringen? — Da! 

Wenden Sie Sich an meinen Vater, und 

jiicht an mich! •— 

Indem noch Herr Speclit mit den 

A " g e n in allen Winkeln war, und nicht 

wufste, oh er gehen oder bleiben, oh 

er schweigen oder antworten sollte, 

drehte der alte Herr Stark, dem nach

gerade das Gehör ein wenig schwach 
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ward, und der nicht wufste, ob er etwas 

und was er hörte, sich auf seinem Stuhle 

herum, und hall' ihm durch ein freund

liches Willkommen! von seiner Her

zensangst. — Der Sohn warf sich wie

der an seinen Tisch, u m weiter zu 

schreiben. 

Nun? Und was steht denn zu Dien

sten? sagte Herr Stark, nach mehrein 

unbedeutenden Fragen; — denn um

sonst pflegt Er nicht zu kommen, mein 

lieber Pathe. 

Ich — ich wollte so frei seyn, stot

terte dieser, indem er schielende, mil's-

trauische Blicke nach dem Sohn zurück

warf — Ich habe, diese Tage über, Ge

legenheiten gefunden — so allerhand 

kleine Gelegenheiten — — 

Das verstell' ich ja nicht. Was für 

Gelegenheiten? 
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Ich meine: einen vortheilhaften 

Hamid zu schliefen, mir einen klei

nen Gewinn zu verschaffen — 

Ja so! — das ist mir lieb; das ist 

«chön. — Immer zugegriffen, mein 

lieber Specht / 

Aber — wie's denn bei Anfängern 

geht — die Beutel sind so eng und so 

flach. So wie man hineingreift, hat 

juan auch auf den Boden gegriffen. — 

Dies war, beiläufig zu sagen, einer der 

eigenen Einfalle des Herrn Stark, die 

Herr Specht sich sorgfältig zu merken 

und gelegentlich bei ihm selbst, .mit 

immer gutem Erfolg, wieder anzubrin

gen pflegte. — Und da wollt' ich denn 

also — wenn's ohne Beschwerde ge

schehen könnte — — 

Frischen Vorrath holem Nicht wahr? 

— Nur heraus mit der Sprache! 
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Herr Speclit lächelte,' nnd schlug den 

Alten mehrmalen hinter einander, mit 
l ' 

den iiufsersten Fingerspitzen, sanft und 

schmeichlerisch auf die Schulter. — Sie 

eind doch ein vortrefflicher Mann, lieb

ster Herr Pathe — 

Ja, ja! Weil ich ein so guter Prophet 

bin. — Aber was war's denn, das Er 

vorhin mit meinem Sohne absprach? 

Hat Er Sich dem schon entdeckt? 

Ich wollte. •— Ich hatte die Absicht; 

aber — der junge Herr — 

Wird vermuthlich bedauert haben? 

wird sich aufser Stande gesehen haben, 

zu dienen? 

So schien's beinahe. — 

Es kann Ernst damit seyn. — Die 

Zeiten sind sich nicht immer gleich, 

und ich denke, es mag ihm jetzt selber 

fehlcri. 
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Hehehe! — liebster, bester Herr 

Stark! Wie Sie doch manchmal zu 

spaßen wissen! 

Zu spafsen? sagte der Alte, und 

wies nach dem andern Tisch auf die 

reichgestickte Weste hinüber. — Sieht 

Er denn nicht, d.ifs mein Sohn sein 

Gold hat verarbeiten lassen? — Ein 

jetler freilich nach seinem Geschmack! 

Der Eine hält's mit einer vollen, der 

Andre mit einer flimmernden Tasche. 

Dieses Wort , in keiner ganz üblen. 

Laune und mit einem ziemlich gutmii-

thigen Tone gesagt — denn Herr Stark 

war wohl Spötter, aber kein hämischer; 

und wenn er im Verdrussö erst wieder 

witzig ward, so war das immer ein 

Zeichen seiner schon wiederkehrenden 

Hube — dieses Wort folgte auf zu 

bittre, zu ernstliche Vorwürfe, und 
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ward in Gegenwart eines zu gehafsten, 

zu verachteten Menschen gesprochen, 

als dafs es auf das Herz des Sohns nicht 

<}ine sehr unglückliche Wirkung hatte 

thun sollen. Er'sprang mit Ungestüm 

auf, murmelte heftige unverständliche 

Worte zwischen den Zahnen, und warf 

die Thüre. 
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IV. 

^Mcin Gott! sagte Herr Specht, dem. 

vor' Schrecken beide Anne am Leibe 

niedersanken; der junge Herr war ganz 

erhitzt , ganz ergrimmt. Ich will doch 

nicht hoffen, dafs meine Gegenwart — 

Nicht doch! tröstete ihn der Alte, 

J en seine Uebereihmg schon innerlich 

z.u gereuen anfing: es ist nur seine Ar,t 

so', er machts nicht anders. — Dann 

gab er Herrn Specht die benöthigte 

Summe , mit hinzugefügter Warnung, 

clafs" er sein Geld nicht verstecken, sich 

jiicht in mehr oder in gröfsere Ge

schäfte verwickeln sollte, als die er 

verstände, und übersehen könnte. — 

tJebrigens, sagte er, wünschte ich, um 

Lebens- und Sterbens willen, eine kleine 



Versclireibung. Ev kann sie mir dies«* 

Nachmit tag bringen. 

Gewifs! gevvifs! sagte Herr Specht; 

und klopfte ihm, wieder, wie zuvor, 

mit leichter schmeichelnder Hand, auf 

die Schul ter . — Ich dacht' es doch 

' gleich, l iebster Herr Fathe, dafs mir 

von Ihnen würde geholfen werden. 

Auch m e i n e Frau sagte: Geh immer! 

So ein M a n n , sagte sie, wie der Herr 

Stark ist, lebt auf der .Welt nicht weiter. 

— Nun , g u t e n Morgen! guten Morgen! 

E r ' h a t t e ein Vieles darum gegeben, 

•wenn er das unglückliche Wort von der 

Frau hä t te zurückholen können; aber 

es war h e r a u s , und mit dem Forteilen 

wollt' es n ich t glücken. Horr Stark 

winkte i h m , wieder umzukehren, und 

drohte i h m , nicht ohne Ernst, mit dein 

Finger. —. "Weil Er doch Selbst von ihr 

anfängt, 
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.infängt, mein lieber Specht, und weil 

ich's bisher immer vergessen habe; — 

sag' Er mir einmal recht aufrichtig: 

war' Er nicht ein wenig verliebt in die, 

Trau? 

Je nun , stotterte dieser — ein jun« 

per Ehemann — freilich — 

Der selige Lyk, denk' ich, War's 

auch. Und nun, die Witwe — die ihn« 

das Seinige vertändelte, verputzte, ver

tanzte , vcrschmaus'te — ; Er weifs ja 

wohl besser, als ich's Ihm sagen kann, 

was dort für Umstände sind. Gar nicht 

mehr so glänzend« > als vordem. — 

jsJehm'- Er Sich also in Acht, lieber 

Spechtl Sei Er auf Seiner Hut! 

Aber wie so, bester Herr Pathe? 

wie so? ~ Meine Frau 
' i 

Ist mir gar sehr nach der Mode. 

Alles, was nur aufkommt, das jnächl 

S 
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sie mit. Und darum stell' ich mir vor .', 

— weil Er doch n u r ein Anfänger ist, 

und weil ich Ihn doch sonst als guten 

Haushälterkenne —> ich stelle mir vor: 

Er hat so eine gewisse schwache Seite, 

und die junge Frau hat die ausgekund

schaftet. — Hab' ich's getroffen? 
I 

/ 
Liehster, bester Herr Patiio — — 

Man gesteht das nicht gerne. Schon 

gut! — .Aber ich1 Litt' Ihn , als Freund, 

lieber Special nehm' Er Sich in Acht! 

Sei ET ein Mann! — Bei einer schlech

ten Wirthinn, geht der beste Wiith von 

der Welt zu Grunde; da ist kein Haltens. 

Er füllt da in ein lochetii Ines Siel)! und 

wenn Ei-Sich auch Kü'Schandcn füllte; 

Er bringt in Ewigkeit nichts hhioiu. — 

Ich weiß /.war wohl, fuhr er nach einem 

Weilchen mit Schmunzeln fort, wie'« 

tlie Weiber zu machen pflegen — 



35 

Ja freilich, freilich, seufzte hier 

Spedit, IUHI fuhr sich mit dem Finger 

hinter die Ohren. Da steckt's j 

Wie sie den jungen Mann in die Enge 

treiben; Launen haben, Zufalle haben, 

Beklemmungen Und Ohnmächten ha

ben — Gott weifs, was Alles? — und 

wie dann auf einmal wieder das Wetter

glas steigt und heitre Sommerluft wird; 

wie sie da schmeicheln, liebkosen, tän

deln, und dann so unversehens, als 

wenn ihnen nichts drum wäre, damit 

herausrücken: die da, die tragt dies und 

trägt das; die geht hier hin und dort 

hin; die macht tlies mit und das mit: — 

die Na'rrinn! — Unser eine ist doch! 

eben,, was sie ist. — 

Nun wahrhaftig! rief Specht, dem 

über die g l U e Laune des Alten das Her» 
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wieder ganz leicht wnrd; — Es ist, als 

ob Sie hatten dabei gestanden. ' 
I 

Und wenn sie dann den guten Tropf 

in der Schlinge haben: wie sie da kiis-

«en, liebäugeln, heizen — 

Ganz, wie sia's zu machen pflegen! 

i— indem er die gröTste Verwunderung 

vorgab —v ganz nach de* Natur! Zug 

vor Zug! 

, E i , ich weifs das. Ich bin ja alle die 

Schulen durchgegangen. — Aber zum 

Henker, P&theJ Der Mann njtus Mann 

seyn; er uiufs ein Herz, von Stahl und 

von Eisen haben. — Immer hebreich, 

nie verliebt; ist die Regel. — Und was 

verliert man denn n u n , wenn man sich 

darnach halt? Mangewinnt! Denn wer 

der Frau nachgiebt, der hat nur dann 

und wann gute Tage; wer sein Ansehen 

behauptet, tjer hat sie immer. — Oder 
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meint Er etwa, daf* die junge Frau dos 

Mannes nicht eben so bedürftig igt, als 

der junge Mann ihrer? — Possen, Pos* 

Jen, mein, lieber Specht!' Eben so be

dürftig; und unter uns: oft wohl mehr! 

Nun wart! — sagte dieser, indem 

er hinter eich sah, und die- strengst« 

Miene zog, die in sein flaches Gesicht 

nur hineinwollte — an das Gespnic h 

will ich denken. Ich will dich mir 

künftig anders ziehen, s , 

Aber mit Art, versteht sich. Mit Art! 

Ei freilich! die Art ist die Hauptsache. 

D;e niufs nicht vergessen werden. — 

Und nun wandt' er Geschäfte vor, clit» 

ihn eiligst nach Hanse riefen, und ging. 

Des festen Vorsatzes vcrmulhlich, nichts 

zu wagen was ihn vielleicht gereuen, 

und nichts anzufangen was er vielleicht 

nicht durchsetzen mögte. 
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V. 

Wahrend Herr ' Stark über seinen 

Streifzug gegen das schöne Geschlecht 

aller Sorgeji vergaß, ging der Söhn, voll 

der äufsersten Erbitterung, auf .seinem. 

Zimmer midier. — So mich zu miß

handeln, rief er: seinen einzigen leib

lichen Sohn; und (las in Gegen wart, 

eines so verächtlichen, eine« so nichts

würdigen Menschen! 

Eines so unbedeutenden, armen 

Wichts! hätte er sagen können: der sich 

jttlili Bücklingen und Schmeicheleien 

durch's Leben windet, und der übrigens 

noch eine ganz gute, ehrliche Haut ist •— 

Mich der Verachtung, dem Spott, 

dem bittersten Hohngelächter Preis zu 

geben; und das auf eine so hämische, so 

gesuchte, so recht ausgekiinstelte Art! 

\ 
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Auf eine freilich ärgerliche, aber 

äeta Aken nun einmal gewöhnliche, 

Ümd hier von selbst sicli darbietende 

Ar t , wobei doch, wie sonst immer, der 

Ehre und des guten Namens geschont 

ward. — 

lMir in dem Augenblicke, wo ich 

inicli hinsetze und für ihn arbeite, «0 

grundlos^, so ans der"Luft gegriffne, so 

absclieuliche Vorwürfe zu machen! 

Grundlos mm in der That, wenig

stens was Spiel und was Nachlschwär-

nien betraf; aber darum nicht aus der 

Luft gegriffen: denn unmöglich konnie 

der Vater von den jetzigen geheimen 

Gangen des Sohns anders, als nach 

Aehnlifhkcit der ehemaligen, urtheilen; 

und so waren sie, in seinen Gedanken, 

noch immer auf die Calfeehäuser und 

zum Spiellisch gerichtet, — Dafs jetzt: 
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Wirklich die müfsigen Augenblicke des 

Sohns, und mitunter auch halbe Nächte, 

m sehr lobenswürdigen, sehr edlen 

Handlungen verwandt wurden: dqs war 

niemanden weniger, als dem Vater, be

kannt; und diese lobenswürdigen, edlen 

Handlungen hatten auch so ein gewisses 

Aber, dafs sie der Sohn für keinen Preis 

dem Alten hätte wollen bekannt wer

den lassen. — 

Doch zu Bemerkungen, die den Va« 

ter hätten entschuldigen oder gar recht

fertigen können, war füritzt der Sohn 

nicht gestimmt: er sprach vielmehr sich 

selbst durch die heftigsten, überspann

testen Ausdrücke immer tiefer in den 

Verdrufs hinein; und endigte zuletzt 

mit dem Entschlüfs, seine Lage auf" 

einmal und so ganz zu verändern, dafs 

er schlechterdings aufser aller Verbin-
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«hing mit dem Vater hinausträte, nicht 

blofs »las väterliche Haus, sondern auch 

die väterliche Stadt verliefse, und an 

einem ganz, fremden Orte mit dem We

nigen, was er vor sich gebracht halle, 

'ein eigenes Haus errichtete. Die Ver

nunft selbst, 'glaubte er, billigte nicht 

nur« sondern beföhle diesen Entschlnfs: 

denn seine vollen tlreifsig Jahre hatt' er 

bereite verlebt, und zwar in so herz

nagendem Kummer, in so tödtenden 

Aergcrnissen und Sorgen, dafs die zwei

ten dreifsig zu hoffen Thorheit war; 

und warum er, eines wunderlichen, 

grillenhaften, unverbesserlichen Vaters 

UI»;CII, mehr als die ernte, schönste 

Hälfte seines Lebens aufopfern sollte, 

das könnt' er nicht einsehn. Sein Herz 

sprach dagegen zu laut, und im Gesetz 

fand er's nirgend geschrieben« 
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In der That w;ir diese Trennung vom 

Vater kein neuer, sondern ein schon oft 

gehegter, und selbst bis z u m vollstän

digsten Entwurf durchdachter Einfall, 

hei welchem das Wie? und Wohin? 

und durch was für Mittel? schon langst 

beantwortet, und nur das Wann? noch 

unentschieden geblieben war. Immer 

war indefs dieser Einfall m i t dem Zorne, 

der ihn erzeugt, und mit dein Grolle, 

der ihn genährt hatte, wieder ver

schwunden. Wenn er sich jetzt in dem 

höchsterbitterten Gern üi ho des jungen 

Manne* fester setzte als je , und im kur

zen zum entschiednen, unwiderruf

lichen Vorsatze ward; so hatte das einen 

noch ganz, andern Grund , als die Lau

nen des Vaters: aber einen Grund, wo-

init Herr Stark sich so a'ufserst geheim 

hielt, dafs er ihn kaum sich selbst zu 

gesteben wagte. Von jeher war es sein 
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JLieblingseutwurf gewesen, sich mit ' 

einer der reichsten und glänzendsten 

J.'artieen der Stadt zu verbinden: jetzt 

auf einmal spielte die Liebe ilrm den 

muthwiUigen, hämischen Streich, dafs 

6ie ihn tia.it allen seinen Neigungen zu 

einer Person hinrils, die von den Vor

zügen, welche sonst Liebe entschuldi

gen, auch «icht einen besafs. VVcder 

yiav sie Von besonderer Schönheit des 

Gesichts oder des Wuchses, noch stand 

«ie in der erste» Blüthe der Jugend, 

noch zeichnete sie sich durch grofse, 

schimmernde Geistestalcnte aus, die 

auch ohnehin an Herrn Stark keinen gar 

eifrigen Bewunderer jnögten gefunden 

haben. Güter hatte diese Person vol

lends nur wenig, aufser solchen, die es 

eigentlich*blofs für den ersten Besitzer 

sind, und die auf Andre als Güter nie 

dW recht übergehen können: ein P*tt 
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liebenswürdige Kinder. Kurz, es war 

eben die jNIadaine Lyk, wegen deren 

Herr Speclit so verludst war» und über 

die wir den Vater- so strenge haben 

kunstrichtem hören. 

Es ist bekannt, dafs man in leblinf-

ten Träumen zuweilen sicli selbst fragt: 

ob man denn wache oder mir träume? 

und dafs die Antwort, immer das Gegen-

theil des wirklichen Zustandes auszusa

gen pflegt: man wache. Herr Stark 

hatte mehrmalen, wenn er der Madame 

Lyk in sehr zärtlichen Empfindungen 

gegenüber safs, sich ganz ernstlich be

fragt: ob er noch .frei oder verliebt sei? 

und immer war noch die Antwort ge

fallen: frei. Gleichwohl war ihm bei 

dieser Freiheit nicht so ganz wohl zu 

Muthe; denn auf den zwar undenkba

ren, aber doch an sich nicht unmög-
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liehen, und nur zum Scherz so ange-r 

aionnuenen Fall, dafs er irre, konnte 

er alle die bittern Höhnereien vorans-

denken, womit ihn zu Hause der Vater, 

und aufser dem Hause die vielen Fami

lien verfolgen würden, die mit der be

schwerlichen Waare ihrer erwachsenen 

Töchter auf einen so reichen Erben und 

zugleich so schönen, blühenden Mann, 

als Herr Stark, trotz allen vom Vau* 

erlittenen Drangsalen, noch immer 

war, etwa ein Auge haben mögten. 

Das Beste wäre auf diesen Fall gewesen, 

Madame Lyk nicht weiter zu sehen; 

aber dieses ging, so lange man mit ihr 

an Einem Orte lebte, aus hundert Grün

den nicht an: und so Ward denn jene» 

erkannte, oder vielmehr nur ganz un

deutlich empfundene Beste dahin n.iher 

bestimmt, dafs man sich von diesem 

Orte, je eher je lieber, muLte lo»zu* 
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reifsen suchen. — Doch, wie gesagr, 

>liit diesem starkem, eigentlich ent

scheidenden Bewegnngsgmnde kam es 

zu keinem rechten Bewufstseyn; Herr 

Stark hatte Leib und Leben darauf ver-

fchworen, dnfs es blofs der wunderliche, 

unausstehliche Alte sei, der seinen ver

dienstvollen, einzigen S o h n , welcher 

so lange Jahre für ihn und die Familie 

gearbeitet hatte, in die weite Welt jagte* 

Wie gut sein Herz seyn müsse , erkannt' 

er hiebe] ans dem K u m m e r , womit er 

an den übleh Ruf und an die außer

ordentliche Verlegenheit dachte , in die 

der Alte unausbleiblich gerathen midiste; 

aber einmal wollt' es dieser n icht ander« 

haben, und der Sohn konnte nicht 

helfen. 
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VI. 

JL/er Einzige in der Familie, der von 

dem Öerzenszustande des jungen Ileirn 

Stark zwar nicht völlige Kenntnils, aber 

doch ziemlich wahrscheinliche Spuren 

hat te , war der Schwager, Herr Doctor 

Herbst. Er hatte dem seligen Lyh, als 

Hausarzt, in minor letzten Krankheit 

gedient; er wufste, dafs wegen Hand-

lungsverdriifslichkeiien grofse Feind* 

schal't /wischen ihm und Herrn Stark 

dein Sohne geherrscht hatte, und er 

selbst war Vermittler hei der sehr rüh

renden Aussöhnung gewesen, die vor 

dem Tode des erstem vorhergegangen 

war. Bei dieser Aussöhnung, hatte 

Herr Stark dem Sterbenden in die Hand 

versprochen', dafs er, auf den Fall sei

nes Hintritts, die Witwe mit Rath und 
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That unterstützen, und besonders die 

Handlungsartgelcgenheiten, von denen 

Herr Lyk gestand tlafs sie in nicht gerin

ger Unordnung waren, möglichst aufs 

Keine bringen wollte. Dieses edelmü-

tliige Versprechen hatte Herr' Stark mit 

dein gröTsten Eifer erfüllt; er hatte 

ganze Monate hindurch jeden Augen

blick, den er eigenen Arbeiten hatte 

absparen können, den Angelegenheiten 

der Witwe gewidmet; und schon rnehr-

malen hatte der Doctor, wenn er der 

sehr kränklich gewordenen Frau noch 

spät Abends einen Besuch gab, ihn in 

voller, eifriger Arbeit über ihren Bii-

chern geuoIFcn. Er hatte bei dieser Ge

legenheit bemerkt, dafs die wirklich 

grofsenund liebenswürdigen Tugenden, 

welche Madame Lyk in ihrer jetzigen 

traurigen Lage so viel Anlässe /.u ent

wickeln fand, und welchen er selbst 

volle 
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volle Gerechtigkeit widerfahren liefs, da» 

Herz des Schwagers nicht ungerührt 

mögten gelassen haben. Besonders war 

ihm die Verwirrung imd der rasche Un« 

wille aufgefallen, womit einst Herr 

Stark eine ganz unschuldige, mehr im 

Scherz so liingeworfene Warnung, sich 

nicht zu verlieben, aufgenommen hatte; 

auch hatte er viel Licht aus der gleich 

darauf folgenden dringenden Bitte ge

schöpft, dafs er doch, um's Himmels 

willen, von dem ganzen Umgange mit 

Madame Lyk, "m den er ja selbst ihn 

hineingezogen, der Familie, und beson-. 

ders dem Vater, kein Wort verraten 

mügte. 

Indessen, 'so gewifs, nach der Se-

jiiiotik des Doctors, dieses Zusammen« 

treffen von Diensteifer, Blödigkeit und 

GeheuUthun auf Liebe hindeutete; so 

/ 
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glaubte er's mit dieser Liebe doch kei-

nesweges so weit gediehen, dafs er sie 

in irgend einiger Verbindung mit dem 

' Entsclduf* hätte denken sollen, den 

ihm jetzt der junge M^iin zu seinem 

gröfsten Mifsfallen kund 'tha't. Herr 

Stark verlangte auch über diesen Ent

schluß das Geheimnifs; aber dieses 

•cJilug der Doctor ihm formlich ab: er 

versicherte sicli vielmehr sogleich de» 

lebhaftesten Beistandes der Frau und 

der Schwiegermutter, um den jungen 

Mann von einem so raschen und für die 

ganze Familie so hüchstnachtheiligen 

Schritte zurückzuhalten. Dafs es mit 

diesem Schritte voller Ernst sei; daran 

könnt' er nach Allein was er sah und 

hörte, und besonders nach den Brie

fen, die man ihm vorgezeigt hatte, 

nicht zweifeln. 
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Alle Mühe, tlio man nunmehro ver

einigt anwandte, um Herrn Stark zu 

besänftigen und ihn von seinem Vor

sätze abzuziehen, war rein verloren. 

Den Gründen des Schwagers setzte er 

andere Gründe, den Bitten und Thri

llen der Mutter die feurigsten Betheu

rungen der Liebe und lies Gehorsams, 

mit Ausnahme dieses einsigen Puntts, 

und den abwechselnden Liebkosungen 

und Spöttereien der Schwester Unem« 

nfindlichkeit und Unart entgegen. Man 

bemerkte, dafs, je mehr man ihn zu 

beugen und zu erweichen suchte, desto 

steifer und hartnackiger er auf seiner 

Meinung bestand; und so ward denn, 

in einer geheimen Familiensit/.ung zwi

schen Mutter, Schwiegersohn und Tocb* 

ter beschlossen, uafs man einen gan* 

andern Weg einschlagen, und da mit 

dem Sohne nicht« auszurichten seij sein 



&a 

Heil mit dem Vater versuchen wolle. 

Man hielt sich versichert, dafs auf das 

erste freundliche Zureden des Vaters, der 

Sohn mit Freuden einen Entschlufs 

•würde fahren lassen, wobei er selbst am 

ersten und aihmeisten verliereninüfste; 

auch war man ganz darin einig, dafs 

dsr hofnieisternde Ton und die spöt

telnde Laune des Alten zuweilen im 

Unerträgliche fielen; dafs ein Sohn in 

männlichttn Jahren anders , als im Kna

ben- und Jünglingsalter inüfste behan

delt werden; und dafs jeder Mensch 

seine ihm eigene Sinnesart habe, die * 

man wohl in gewissen zufälhgen Aeufse-

rungen leiten, aber nie im Ganzen und 

im Wesentlichen umschaffen könne. 

Der Alte selbst, hoffte man , würde, 

nach seiner sonstigen Billigkeit und 

Vernunft, sich hievon leicht überzeu

gen lassen. 

/ 

\ 
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Doch, was die Leichtigkeit de» 

Ueberzeugens betraf, so gerieth man \ 

^bald wieder in Zweifel. Herr Stark hatte 

der Proben von Steifheit und Unbieg-

samkeit des Charakters zu viele gegeben, 

und man ward daher einig, den Angiilf 

auf ihn j.i nicht übereilt und tumultna-

riscb, sondern behutsam und metho

disch zu machen. Die Beobachtungen, 

nach welchen man den Plan verabredete, 

waren folgende. Der Alte hegte von 

dem Verstände und der gesunden Beur-

theiluiig des Doctors sehr vorteilhafte 

' Begriffe; der Dqctor demnach sollte zu

erst erscheinen, ihm die Entschliel9iing 

des Sohns eröffnen, und ihn von der 

Notwendigkeit sowohl als Billigkeit, 

sein Betragen zu ändern, mit Ehrer

bietung, aber auch mit Nachdruck, be

lehren. — Das Wort der Mutter war 

in Fatnüienangelegenheiten immer von 
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gröfstem Gewicht gewesen, und schon 

oft, obzwar nie in einem so kitzlichen 

Falle, war ihren dringenden Vorstellun

gen, wenn auch mit einigem Kopfschiit» 

teln, nachgegeben worden; die Mutter 

also sollte nach dem Doctor hcreintre-

ten, und wenn die Vernunft des Alten 

Schon wanktje, den Widerstand seines 

Her/ens durch B i t t e n , , und allenfalls 

auch durch Timmen, zu brechen su

chen. — Von der Tochter wütete man, 

dafs sie mit ihren Schmeicheleien und 

Einfallen eine wunderbare Gewalt über 

den Vater hatte, und dafs sie, wegen 

grofser Uebereinstinunung ihrer eige. 

nen Gemüthsart mit der seinigen, sich 

in allen Krümmungen und Wendungen 

seiner Laune geschickt ihm nachzu-

schmiegen, und ihn fast immer zuv 

ihrer Absicht hortirnzuholen wufste; die 

Tochter «Iso sollte Zuletzt erscheinen, 
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und dem durch Mann und Muttor schon 

ganz erschöpften und abgematteten Ei

gensinne des Alten den letzten Gnaden

streich geben. 

Bei diesem ganzen schönen Ent

würfe, äußerte blofs die Mutter noch 

etwas Furcht; der Doctor hielt sich, un-

ter , göttlichem Beistände, guten Erfolgs 

versichert; und die Tochter vollends ver-

niafs sich mit grofser Freudigkeit, dafs 

keine — wenn nur erlaubte und ehrli

che — Sache in der Welt seyn müfste, 

wozu sie ihren lieben, altert, seelengu

ten Vater nicht hinschmeicheln oder 

hinbitten wollte. Doch säumen, meinte 

sie , müsse man nicht mit dem Angriff: 

denn der Bruder mache schon allerlei 

bedenkliche Anstalten, die auf eine nahe 

Abreise zielten; auch sei nur eben der 

jährliche Absclilufi der Handluiigsbü-
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eher geendigt, und dieser Zeitpunct. 

müsse dem Sohn zur Trennung vom 

Vater nothwendig der schicklichste dün

ken. Das Scharfsinnige dieser Bemer

kung, dit den beiden andern entwischt 

war, ward erkannt und gelobt: ihr zu

folge ward nun einmüthig festgesetzt, 

dafs man gleich den andern Morgen sich 

Frisch an das Werk annchen wollte. 
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VII. 

iiis war ein Capital zahlbar, und Hert 

Stark safs vor einem Tische voll Sächsi-

scher, Brandenburgischer, Hannover^ 

scher und Braunschweigischer FJeuer 

Zweidrittelstückc. Er zählte, da der 

Doctor hereintrat, das angefangene Häuf

chen von fünfzehn Stück geschwind zu 

Ende, und hiefs ihn dann mit frohem 

Herzen willkommen. Seine erste Frage 

war nach ihm selbst, und gleich die 

zweite war nach deji Kleinen. 

Die sitzen zu Hause über den Bü

chern , sagte der Doctor, 

Bravo! bravo! die fangen früh an; 

die werden schon vorwärts kommen. <—• 

Und ist denn wirklieh Trieb da ? fcfl 

Kopf da? 
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So viel ich jetzt noch beurtheilcn 

kann5 beides. Ich bin zufrieden mit 

meinen Kindern. ' 

Ich auch. Ich auch. •— Ha, wenn 

ich die guten Kleinen .nicht hätte! War' 

icli nicht, da ein armer Mann mit alle 

dem Beitel? — indem er die Hand 

verächtlich gegen den Tisch warf. —' 

Für wen in der Welt hält ' 'ich gesam

melt? gearbeitet? Denn mein Sohn da, 

tler Freigeist 

Eben von d e m , bester Vater, mögt' 

ich mit Ihnen reden, 

Sehr gerne. N u n ? 

Nur müssen Sie'auch Geduld haben, •, 

mich anzuhören. 

Ich habe. — Zeit und Geduld; alle« 

beides. 
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Sie sind so eingenommen gegen de» 

Sohxi. Sic werfen die Schuld seiner Feh

ler immer auf ihn allein. — Sollt' <;* 

nicht vielleicht einen Andern geben, der 

mit ihm t heilte? 

Einen Andern? Der mögte mir schwer 

zu errathen werden. Der ist — ? 

Ein sonst guter, hilliger, vortreff

licher Mann. — Denn um nur Eins zn. 

erwähnen, und eben das was Sie doch 

am meisten auf ihn verdreufst: Ist's so 

ganz seine eigene Schuld, wenn er noch 

ledig blieb? 

Nun? ist es denn meino? 

Ein wenig, dacht' ich, 

O ja! Oder wcnn'j um und um 

kommt, wohl ganz. — Freilich, »o ein 

Weib, wie man sie jetzt täglich zu sei

nem Arger herumilaUerii sieht; — ein 
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Weib mit Tausenden ,' das ihm Tau-

gende durchgebracht hätte, das keinen 

Bal l , keine Redoute versäumt, Triset 

u n d Liebesintriguen gespielt , weder 

Mann noch Kinder geachtet hätte; kurz, 

He r r Sohn — so ein Weib, wie sie die 

aieueste Modecriichung ausbrütet, und 

' womit er am Ende wohl gar — mir 

wird übel und wehe — zu Schimpf und 

Spott der ganzen Familie, vor's Geist

liche Gericht hätte laufen müssen: so 

eins hätt ' er wohl gerne gehabt, von 

Merzen gerne! Und könnt' ich das zu

geben? könnt ' id is recht sprechen, dafs 

er mi t t sichtlichen Augen in sein Ver-, 

derben rennte? — Wenn ich zu ihm 

sagte : Sieh; Sohn! da ist ein hübsches, 

stilles, sittsames Mädchen, braver, ehr

licher Ellern Kind; — das wird zwar 

Wir wenig haben, wird vielleicht nichts 

4iabcn; aber es ist. in Gottesfurcht und 
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in Einfalt erzogen: — nimm's! und ea 

wird dankbar gegen dich seyn; es wird 

dich lieben, wird deine Kinder lieben, 

wird sie erziehen, dafs Gott 'und Men

schen an ilmen Freude haben; wird dir 

mehr Tausende ersparen, als dir jene« 

zubringt» — könnt' ich da durchdrin

gen? — Stand er da nicht vor mir —. 

mit einem Gesichte, mit einer Unter* 

Jipne — so hängend! so albern! 

Sie haben freilich Hecht — völlig 

Recht — 

Nun dann! 

Aber wenn Sie's. auch sonst in 

Allem, wenn Sie's in jeder erdenkli

chen Ahsicht hatten: — in einer ein

zigen , weifs ich doch nicht, ob Sie's 

haben? — Er sagte dies mit einem 

sehr bescheidnen, beinahe furchtsamen 

Tone. 
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Die mögt* ich doch näher keimen. 

JDie ist — ? 

Ihre ganze Ar t , wie Sie Sich mit 

i lmi nehmen. Ihr T o n , worin Sie 

von früh bis in die Nacht mit ilmi 

reden. 

H m ! — Aber ich hin nicht unbe-

dcutsani ; ich nehme Lehre an. •— Wie 

soll er gestimmt seyn, mein Ton? 

Liebreicher, freundlicher, — väter

l icher , wenn ich das sagen darf. 

U n d ist er denn rauh? Ist er stür

misch? 

W e n n er das liebür wäre! — Dann 

und wann ein wenig Jähzorn, Unfreund

lichkeit, Eigenwillen; wer verleiht dag 

nicht gern einem Vater, und einem ta 

gute» Vater? 

Verzeiht da»! — Drollicht! 
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Nur dann wieder Güte, Offenheit, 

Liebe, Vertrauen! — Aber Ihr schnei-* 

dender, Ihr empfindlicher Ton — — 

Hier rückte der Alte am Stutz ; fund der 

Doctor fand für gu t , etwas lindernde 

Mittel hinzuzusetzen —' — Sie müssen 

mir das nicht ungütig nehmen; es ge-, 

ziemt mir freilich nicht, so zu reden; 

ich sag' es nur im Vertrauen auf Ihre 

Nachsicht Ihre ewig fortgesetzten 

Spöttereien und Anspielungen, die, gleich 

kleinen Schlägen, jeder an sich nur sanft 

sind, aber zu schnell hinter einander und 

immer denselben Fleck treffend, zuletzt 

unerträglich werden; — kurz, Ihr Nek-

ken; Ihre witzigen Ausfälle — —-

Genug! sagte der Alte: genug! Da

gegen läfst sich nichts aufbringen. Sie 

haben Hecht. 

Und dürft' ich denn also hoffen — ? 
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Was? — was,? — indem er Ihn init 

ein Paar grofsen und stieren Augen an« 

«ah, die den Doctor ganz irre mach

ten : dafs ich in meinen Jahren mich an

dern; dafs ein alter, verwachsener, kno

tiger Stamm sich nun noch biegen und 

ziehen sollte? — Das ist unmöglich, 

Herr Doctor; unmöglich! 

Nun ward der Doctor, der es so gut 

gemeint, hatte, auch an seiner Seite ver-

drülslich. — Sie verfallen schon wieder 

in Ihren Ton. —• 

Schon wieder? Und das mit Iluicn, 

mit dem ich doch sonst eben nicht witz

le? — Er sagte das Wörtchen: witzeln, 

mit einem ganz eigenen Nachdruck. -— 

Nun , Sie sehn dann wohl Selbst: es ist 

unmöglich, unmöglich! — Gleichwohl 

— habe ich Mitleiden mit meinem 

Sohn;, und ich komme da eben auf 

einen 
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einen Gedanken — auf einen, glaub' 

ich, guten Gedanken — den aber mir 

Sie würden ausführen können. 

Nur ich? — 

Sie haben mir so eben Ihre grofse 

Gabe dazu bewiesen. 

Wie versteh' ich das ? Welch» 

Gabe? 
( 

Je, die glückliche Gabe, Fehler zu 

sehn und zu sagen. Wie, wenn Sie 

nun gingen, und meinem Sohn auch 

die seinigen sagten? \— denn dafs er 

ihrer hat , dafür steh'ich Hecht derbe 

Fehler! — Wenn Sie zu ihm sprächen: 

„Sie müssen mir das nicht ungütig 

„ nelmien; es geziemt mir freilich nicht 

9>so zu reden; ich sag' es nur im Ver-

„trauen auf Ihre Nachsicht" — oder 

•wie Sie es sonst herumbringen; wie Sie 

5 



66 

&oilSt Ihre Pille versilbern wollten: — 

Sie werden ja das wissen, HerrDoclor— 

Gut! gut! sagte dieser, und bifs voll 

Unmutiis die Lippen. 

Kur / , wenn Sie sprachen: „Die ie-

„ivnfste Unterredung mit unserni Alten 

,,hab' ich gehabt. Es ist doch ein wun

d e r l i c h e r , eigenwilliger, hartnackiger, 

„alter Mann. Steil' ist sein Rücke», und 

„ steif ist sein Kopf. Beide würden eher 

„brechen, als biegen. — Wie, wenrt-

„lieber Sie, der jüngere Mann, d"31'eh-

„ler ablegten, die den grämlichen Alten 

„auf Sie venlriifsen? wenn Sie, zum 

„Beispiel, ein gesetzterer Mensch, ein 

„ sparsamerer Wirth, ein aufmerksame

r e r Kaufmann würden ? Ich stünde 

,,Ihnen dann mit meiner Ehre dafür:" 

— und hier meine Hand, dafs Sie Ihr 

Wort nicht bereuen sollten! — '„ich 
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„stund'Urnen mit meiner Ehre cla£ür: 

„der Alto sollte uns anders werden; er 

„sollte seinen Sohn lieber haben, als 

„seinen Witz; er sollte keine gröbere 

„Sorge auf dem Herzen tragen, als wie 

„er den einzigen Eiben seines Hauses 

„ u n d seines Namens glücklich mach« 

„ t e . " — Hier drehte sieb Herr Stark 

wieder gegen den Tisch, und griff nach 

den Beuteln. — Denken Sie clor Sache 

gelegentlich nach! Es ist ein Vorschlag 

zur Gute. 

Ich sehe wohl, sagte der Doctor, 

der seinen Venlnifs kaum mehr hergen 

konnte — es ist nichts mit Urnen zu 

machen. 

Findpn Sie das? — Das hat schon 

Mancher gefunden. Das ist fast immer 

so mit Leuten, die nach Grundsätzen 

handeln. 

i 
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Und so mufs ich's Ihnen denn mir 

gerade heraussagen. Sie werden er

schrecken ; aher - Ihr Sohn 

Mein Sohn ? 

Er will von Ihnen — will fort! 

Dem Alten war jetzt eben ein Zwei-

tlrittelstück in die Hände gefallen, das 

ihm nicht so recht echt schien. Er be

sah es von vorn und von hinten, warf 

es auf den Tisch, u m den Klang zu hö

r e n , und musterte es endlich aus. —-

Dreizehn, vierzehn, fünfzehn. — Will 

von mir? Wohin? 

Sogelassen dabei? — Aber Sie den

ken vielleicht: es sei nur Vorwand , nur. 

Kunstgriff. — Ich schwör' es Ihnen 

' dann auf, Ehre: 'er will fort, will nach 

J3r**, auf nimmer Wiedersehen. 

Will er? — Hahahaha! 
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Sie lachen ? 

Ueber etwas sehr Lächerliches. 

Nun beim Himmel! So finde icla 

nicht. 

Aber ich! — Lieber, lieber Herr 

Sohn! So etwas für Ernst zu nehmen! 

Und wofür sonst? 

• Für nichtigen , leidigen , elenden 

Trotz. 

Ich fürchte, Sie werden bald anders 

denken. — Ja, 'wenn es das erste Mal 

Wäre, dafs er den Einfall hätte! Aber 

er hau' ihn schon öfter. — Und so 

leicht es mir Anfangs ward ihn zu

rückzuhalten , so schwer ward mir's 

nachher. 

Natürlich! Weil Sie Sich gleich An

fangs zu viele Mühe gaben. 
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Er geht aber. Denken Sie an mich, 

lieber Vater,' Er gebt! — Und nun — 

was wird die Welt davon uvtheilen? 

Ihr Sohn ist für keinen üblen Mann be

kannt, und Sie Selbst werden ihn so 

nicht bekannt machen wollen. — Ihre 

Handlung werden Sie fremden Händen 

vertrauen müssen. Sie sind zu alt und 

mit andern -Gescbäften zu überhäuft, 

tun diese Hände genug zu beobachten. 

— Ihre Frau wird ihren einzigen Sohn 

— denken Sie Selbst, wie ungern! ver

lieren; wir Alle — 

Acli Thorheit! Thorheit! sagte der 

Alte, und zahlte fort. 

Wenn Sie*s so ansehen 

Wie anders? > 

Ich habe dann dag Meinige gelhan, 

nnJl mufs schweigen. 
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Liebet, lieber Herr Sohn! — und 

er <Hellte sieh zu einem ernsthaften Ge

spräch herum , "mit hei Seite gelegter 

Brille. — Ihre Gründe sind gut , sind 

vortrefflich; aber für wen? Für mei

nen Sohn, oder für mich? — Wenn ihn 

die Welt als keinen üblen Mann kennt; 

so hoff ich sagen zu dürfen: rHich kennt 

sie als einen guten« Auf wen wird also 

der meiste Vorwurf, der "meiste Tadel j 

fallen ? — Wenn die Handlung zu 

Grunde-geht; wer ist's, der den Scha

den tragt? der verliert? Ich, der Greis, 

der sein Gutes genossen hat und nun 

auf die Grube geht? oder Er , der Jüng

ling, der erst geniefsen soll, und — 

so gerne geniefsen mag? — v Mit die

ser einzigen , ihm ganz zufällig ent

fahrenen Spötterei, war der Alte auf 

einmal wieder in voller Laune. — 

Was? was? fuhr er mit einer Art von 
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komischem Unwillen fort: ein Mensch, 

der nicht das Herz hat, bei einer Frau 

zu schlafen; der hatte Herz , dafs er 

davon ginge ? dafs er sich auf seine 

eigene Hand setzte? dafs er hier Alles 

im Stiche liefse? — Ach Thorheit! 

Thorheit! 
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VIII. 

-Madame Stark, die schon einige Zeit

auf ihrem Posten gestanden hatte, 

glaubte jetzt eine unglückliche Wen

dung des Gesprächs zu bemerken, und 

kam herein. Das Mutterherz war ihr 

übergetreten , und sie hielt das Tuch 

vor die Augen. 

Bist du da, lieber Vater? 

Auch die ? sagte der Alte in sich, 

und sah nun im Geist, mit voller Ue-

berzeugung, auch schön die Tochter 

kommen. — Ja, wie du siehst, liebe 

Mutter. — Er stand auf, und ging ihr 

freund lieh entgegen. 

, Diese Freundlichkeit beunruhigte 

Madame Stark; sie hä t te , nach dem 
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so beschwerlichen Erhm'rer zu haben; 

er mögte gar zu gern den Mund gestopft 

wissen, aus dein er so unangenehme 

Wahrheiten h ö r t ; er macht da Plan

chen, mich in Furcht zu setzen, in l le-

spect zu erhalten ; er mögte mir — wie 

heiht doch die Redensart ? — er mögte 
i 

mir Brillen verkaufen. Eben jetzt bat 
er da eine feil ig, wovon er glaubt, dafs 

sie mir unvergleichlich stehen müfsle; 

und da kommst du n u n , und bittest 

mit heifsenTimmen, dafs ich die Nase 

hinhalten soll, u m sie mir aufsetzen zu 

lassen. —• Sage: ist das recht, Mutter? 

Ist das vernünftig? 

Sie hören! sagte die Alte, und streckte 

die* Hand mit dem Tuche gegen denDoc-

tor. — So hat er es immer mit mir ge

trieben! Das gelt ich bei iluu! Das hin 



\ 

77 

ich ihm werth! — So hab' ich mich von 

jeher müssen verächtlich machen und 

mifshandeki lassen. 

Herr Stark bat, dafs sie schweifen 

mügte; denn das Jammern sei ihm in 

der Seele zuwider, und Unvernunft hör* 

er nicht gerne; aber er bat umsonst, und 

er hätte selbst können schweigen. End

lich besann er sich, dafs er ja auf dem 

einen Ohre taub sei, und dafs er über 

das andre nur den Stutz ziehen dürfe: 
i 

was er' denn unverzüglich that , und 

sich gemächlich wieder an seine Arbeit 

setzte. 
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Antrage des Doctors, ihn weit lieber 

mürrisch und verdrüfslich grfmuleii. —• 

O ich sehe schon, sagte sie, ich werde 

wieder einmal vergeblich bitten. 

Warum ? Weil ich freundlich hin, 

meinst du? — Ich furcht1 es heinahe 

auch, weil du weinst. — So ein vierzig 

Jahre mit einander leben, macht doch 

sehr mit einander bekannt. — Wenn 

du dein Recht fahlst , weifs ich, 'da 

kommst du so zuversichtlich, so freu

dig, und ich bleibe dann in meiner 

gleichini'jt'ii;!,en Ruhe; aber wenn du 

dein Unrecht fühlst, eta beweinst <ln 

den schlechten Erfolg, den du voraus

siehst, und ich bin dann fein freund

lich, um dich zu trösten.— Nur gleich 

die Probe zu machen: Was giebts? 

Dein Sohn will von dir •— fuhr sie 

mit grofser Wchmuth heraus. 
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Wenn er will; du weifjt, er 

ist kein Jüngling inehr; er ist Mann. 

Freilich! Freilich! Und eben dar

um 

Richtig! — Eben "darum niufs er 

wissen, was er zu thun hat. 

Aber ihn verlieren zu sollen! — 

Das ist nicht anders. Söhne gehn 

in die Welt. 

Wenn du nur mit ihm reden, nur 

ein ein/iges Mal mit ihm freundlich seyn, 

ihm dein Wort geben wolltest — — 

Wie? — wie? ~ Nun da sich ein

mal , Mutter! Sieh, wie Recht du hasi, 

dafs du weinst! — Ich meiu Wort ge

ben? ihm? Und worüber?— Der junge 

Mensen« seh' ich, wird nur fein auf-

sät/ig, fein trotzig; es verdreufgt ihn, 
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IX. 

W o sind sie denn? rief die Doctorinn, 

indem sie den Kopf /Avischen Hie Thür-

fliigel s reckte. — Ei sich! Alle lüer bei 

dem Vater? — Guten Morgen! guten 

Morgen • 

Schon 6b frühe? sagte der Alte. Vor 

Tische ? * 

Ich hatte einzukaufen, niul'ste vor

bei. Husch flog ich herein, u m meinem 

Vaterchen einen guten Morgen zu sagen. 

/ Denn ich weifs, er sieht mich so gerne. 

Ni(ht *vahr? 

Als ob das noch Fragens brauchte! 

Wenn ich nicht so ganz zufällig kä

me , so hätte mich eins von den Klei

nen begleitet; das, wa» am artigsten 
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oder am JleiFsigsten gewesen wäre. — Ich 

küsse Ihnen in Aller Namen die Hand. 

Danke. Danke. — Er sali sie bedenk

lich, aber nicht ungütig an. — Du thust 

ja heut aufserordenllich freundlich? 

Ich thäte nur so ? Ich bin's. 

' Und bast hier noch niemand gese

hen? — Deinen Mann nicht? 

Den wohl. A m Thcctisch. 

Deine Mutter noch nicht? — -Sie log 

mit einem Kopfschütteln, tun nicht mit 

einem ausdrucklichen Nein zu lügen. — 

Dann ist's aber nicht artig, ihr nicht die 

Hand zu küssen. 

Ach verzeihn Sie! sagte die Tochter, 

und küfstc ihr, seewärts lachend, die 

Hand. 

Deinen Bruder wohl noch vielwe

niger? — 
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Ihm gesprochen. Er lief mir da mit i 

einem Gesichte vorbei, mit einem Ge-

sichte! — Huy, dacht' ich, was küm

mern mich deine Gesichter? Lauf im

mer! — Aus meinem guten Humor 

bringe mich kein Mensch. Denn Sie wis

sen wohl : ich bjn ganz Ihre Tochter. 

Bist du? sagte der Alte, und lachte 

mit innigem Wohlbehagen. 

Immer munter, immer fröhlich und 

guter Dinge. Wer'g nicht mit mir ist, 

mag seine Launen für sich behalten. 

Oder wenn ich mich ja mit ihm ab

gebe, so geschieht es nur , um ihn aus

zulachen. Da, der Herr — indem sie 

mit dem'Finger auf den Doctor wies — 

hat die Erfahrung. 

Narrisches Weib! sagte dieser. Hab'' 

ich denn Launen ?, 

O , 
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Aber doch wirklich, mein lieber Vater; 

nahe geht's mir , 'dafs ich den Bruder 

immer so unlustig sehe. Ich wollte von 

ganzein Herzen, er wäre glücklich. —• 

Ich meiner Scits, wenn ich dazu helfen 

könnte — ich thäte Alles. 

Doch? Thätest du Alles"? — Jaja! — 

Er war aufgestanden, und packte die 

Beutel zusammen. 

Wollen Sie denn fort, lieber Vater? 

Ich bin fertig. — 

Aber Sie könnten doch noch immer 

ein wenig bleiben. 

Wozu? — Er gab ihr einen scharfen, 

bedeutenden Seitenblick, und drohte ihr 

mit dem Finger. — Weib! Weib! du 

hast mit deinem Mann gesprochen , hast 

mit deiner Mutter gesprochen , hast mit 

deinem Bruder gesprochen. 

6 
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Sie meinen: heut? hier im Hause? 

— Nein wahrlich! Mit Mann und mit 

Bruder kein Wort. 

Also doch mit der Mutter! 

Nun? Wäre denn das nicht recht? 

Gar sehr. — Aher da kommst du 

•nun mit 'ehen der Bitte, wie sie; nur 

anders eingekleidet, versteht sich. Was 

$ie tragisch gesagt hat, das willstvu ko

misch sagen, Geh! geh! Mit denen 

da ward ich fertig; aber mit dir • 

Da götraun Sie Sich nicht ? 

Aus Ursache. — Denn sieh! wenn 

du bittest", da bitten gleich alle deine 

Kinderchen mit ; und das mügte mir 

denn zu viel werden. — Geh! 

O , nun — nun kommen Sie mir 

gewifs nicht von dünnen. Oder wenn 

; 
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.Sie gehn, lauf ich nach. — Gutes, 

liebes, bestes Vätereben — '— 

Schnieicblerinn j 

Schnieichlerinn?. — Das bin ich nur 

d a n n , wenn Sie Sich nicht erbitten 

lassen» v 

Nun , Was Willst du? Nimm Alles! 

— Er Jiiuli iln- beide Geldbeutel bin. 

» i Nicht doch! Geben sollen Sie nichts. 

Keinen Heller. 

Aber eine Tborheit begehn, für die 

ich hinterdrein, um sie uidit begangen 

zuhaben, das Zwiefache, Dreifachegäbe. 

Thorlieil, Sägen Sie? Lieber Go»tt! —i 

Als ob's Tborheit wäre, einmal recht 

gütig, recht liehreich zu seyn ! — Sie 

Bind das gegen mich', sind's so sehr: seyn 

Sie es um meinetwillen auch gegen den 

Brüder! — Um meinetwillen ! Denn 
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Sie helfen mir da von der unangenehm

sten Ejii]>findung, die ich mir kenne. — 

Er beneidet, mich — ich habe das mehr

malen bemerkt; — er hat allerhand 

kleinen Argwohn, dafs ich Ihrer wohl-

thatigen Zärtlichkeit mißbrauche: und 

fast — wenn man blofs' nach dem 

.S< lieine geht — hat er Ursache da/n. 

Denn sagt er nicht eben so gut Vater, 

als ich, und geniufst doch so viel we

niger Liebe?-, * 

Er von der Mntter , und du vom • 

Vater- So ist's in der Ordnung. 

Nein, ich bitte; bitte, so sehr ich 

kann: Machen Sie, dafs er bleibt! daf» 

er nicht fortgeht! 

Kann ich ihn halten? 

Mit einem einzigen guten Worte. 

Hm! — Das, meinst du, soll dör 

Vater dem Kinde geben! 
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Gut helfet freundlich, nicht bitten*. 

— Wahrlich, er hat Gefühl, er ist dank

bar. Er wartet nur auf die erste EröfF-

nung des väterlichen Herzens, und Sie 

haben den beiten Sohn von der Welt. — 

Wenn er nun glauben müfste, dafs ich 

seine Entfernung zu seinein Schaden 

nutzte? dar» ich Ihnen für mich und 

meine Kleinen abschmeichelte, worauf 

wir zwar Alle kehr Recht haben, was 

aber doch ihm eben so gut zukom

men würde, als mir? — Sie wissen, 

dafs das nicht ist, und dafs- ich dazu 

ganz unfähig bin; aber er ward' es 

doch glauben: er würd' es^ganz sicher 

glauben; und meine Empfindung da

bei Sie hatte Thräncn im Auge. 

Diese Beweise von Zartgefühl, Schwe

sterliebe und Uneigennützigkeit, deren 

Wahrheit aufser Verdacht war, freuten 
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den Alten innigst, und er sah sie mit 

grober Zärtlichkeit an. Er glaubte, 

nicht blofs sein Fleisch und sein I>Jiii, 

sondern auch sein Her/, und seine Seele 

in ihr f.n linden, 

Liebes , gutes , bestes Väterchen, 

fuhr sie fori , und nahm Alles zusam

men , was .sje im Tone Sülles und in der 

Miene Liebkosendes hatte — allq meine 

Kinderchen'bitten mit, Konnten Sie's 

abschlagen ? 

Je nun , sagte der Al te , und fnbr 

sich mit den Fingern ein paar Mk\ über 

die grauen, etwas nafs gewordenen Au

genwimper — dran werd' ich schon 

müssen. Ich will mit ihm reden, 

<i 

Gewils? gewifs? 

Ja doch! — S6 freundlich, wie noch 

jemals in meinem Leben, 
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Und bald ? 

So bald sich** thun lifet; In diesen 

Tagen. 

Ein Mann , ein Wort? Schlagen 

wir eiji? 

Da! — so freundlich, wie noch je

mals in meinem Leben. 

Sie lächeln nber SO' in Sich. Wor

über? 

Aclx ~ über mich selbst. — Lafs 

das gntseyn! — Er hatte schon unge

fähr die Art, wie er sich neb in en müfs« 

t e , im Kopfe, und lächelte fort bis zur • 

Thüre, 

Armer Mann! sagte er noch, im 

Vorbeigehen ', zumDoctor: Sie sind ge^ 

waltig betrogen. Sie forderten von mir 

eine Frau, und ich habe Ihnen eine 

Schlange gegeben. 
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X.» 

- N u n ? trinmphirte die Doctorinn, als 

der Vater hinaus war: halt' ich nicht 

Recht , liebe Mutter? War's dea Schrek-

kens und des Aufhebens werth? — So 

ein kleiner Zwist in einer Familie ge

mahnt mich, wie ein Feuer in einer 

Brandmauer. Das brennt schon aus, 

ohne Lä'rmschlagen. 

Und du glaubst dich am Ende ? sagte 

der Doctor. 

Völlig. Völlig. Der Vater hält Wort. 

Er müfste erst mehr versprochen 

haben. — Aber gesetzt auch, dafs du 

zu deinem Zweck kommst , und dafs der 

Bruder für diesmal bleibt — — 

Für diesmal? Warum denn nicht 

inxniev ? 
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Wird er von seinen Schwad/heilen 

lassen? Wird der Vater von seinem Ei

gensinn lassen? 

Niemals! niemals! scnF/.tedieMuu;\. 

Schwerlich! stimmte die Tochter 

mit ein. 

Und also! Was sind wir weiter ge

kommen? — Wir wollten die inneren 

Ursachen der Uneinigkeit hoben, woll

ten die Quellen des Uebols verstopfen; 

und da uns nun das nicht gelang — da 

Stellen wir uns hin, und pinseln und 

pflastern an einem Geschwürchen, das, 

wenn wir es heute heilen, morgen wie

der aufbrechen wird.- — Das ist falsche 

Heilart, fuhr er mit Kopfschütteln fort, 

wovon ich bei Zeiten zurücktrete, und 

«ie dir allein überlasse. 

Klug! klug und gelehrt! sagte <lio 

Fiau. — Aber auch i'fuscherarbeit wird 
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manchmal gute Arbeit Lafs mich nur 

machen! 

•Wie aber, wenn du ein Meisterstück 

machen könntest? ' 

Ein Meisterstück? — Nun? 

Er'ging mit einem Blick voll Mifs-

jnuths.umher, und rieb sich die Sth-

ne. — Ach, es ist nicht zu machen. 

Es ist ein frommer Wunsch, weiter 

nichts, — Heiralhcn, heiratben müfste 

der Bruder. Ein kluges , sittsames, 

zärtliche» Weib müfst' er nehmen. 

So eins, wie du hast. Nicht wahr? 

— Sie sah ihm freundlichlächelnd unter 

die Augen. 

Nun ja! Und wenn auch nur so 

eins — — 

Boshafter! —. 

Er bot ihr liebreich die Hand, und 
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zog sie in seine Arme. — So ein Weib 

wiird' ihn zu Hause hei feinen Geschäf

ten halten: denn zu Hause wäre?ja sie; 

es würd' ilmi alle, die Vergnügungen, 

denen er jetzt nachläuft , verleiden: 

denn bei ihr fand' er ja beferej es würd' 

ihn von den kleinen Thorheiten des 

Putzes und der Modesucht, abzielm: 

denn man putzt Sich ja nicht für die 
Seinigen, nur für die Welt. — 

Er fand den gröfsten Beifall mit die

ser Hede. Die Frau liebkoste ihm, und 

die Schwiegermutter ertheilte ilijn Lob-

spriiehe. 

Alle Quellen des MifsVergnügens wa

ren dann auf einmal verstopft. Der 

Vater und wir alle wären zufrieden. — 

Ja, wenn es möglich wäre, fahr er mit 

einer Art von Begeisterung fort, indem 

er lebhafter umherging — wenn es 



möglich wäre, dafs er die Witwe — die 

gute Witwe 

Hier flogen beide Frauen/immer zu 

ihm hinan, und brachten ihm iure Ge

sichter so nahe', dafs er erachfack und 

zurücktrat. — Was ist denn? Was liab' 

ich gesagt? fing er an. 

Die Witwe! rieten sie beide aus Ei

nem Munde. — Sprachen Sie nicht 

yon einer Witwe, Herr/Sohn? — Er

wähntest du nicht einer Witwe, mein 

Bester? 

Der Doctor war unzufrieden , dafs 

er sich mit seinem Geheimnils sq blofs 

gegeben, und versuchte sein Möglich

stes, um es noch festzuhalten.' JLv war 

durchaus nicht zu bewegen, dafs er es 

im Garnen hätte herausgeben sollen. 

Indessen rifs, durch das ewige Fragen, 

bald "die Frau, und bald die Schwieger-
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i m m e r , ein Stiick davon ab; und so 

bekamen sie endlich so viel davon in die 

Hände, dafs er nicht ab ah, warunt 

er den unbedeutenden liest nicht noch 

freiwillig dam geben sollte. Ueberdies 

hatte man ilnu das heiligste Stillschwei

gen gelobt, und Mutter und Tochter. 

hatten einander selbst recht inständig 

da nun gebeten. —. 

Jet7t, da die Frauonyimmer ihr Ge* 

heinuiifs 7u besichtigen anfingen, fand 

sich., dafs sie sehr wenig daran erbeutet 

halten. — Die Witwe hatte Kinder— 

war ohne Vermögen — war nicht inehr 

jung: — ihr .vier oder fünf und zwan« 

zlgstes Jalir mogte sie immer schon zu

rückgelegt haben; — der Liebhaber 

6chien noch gar nicht entschieden; — 

der Vater hatte Vornrthoile gegen die» 

Frau; — ihn von Vorurtheilen zurück« 



zubringen» war immer , sehr schwer, 

t;:;i unmöglich: — alle dieso>Umsi..iule 

liefsen von der Liebe des Sohns, wie 

mifficlitig und /.i'irtlich sie übrigens seyn' 

mogte, keine Heirath, und noch we-

ni <i von so einer Heirath eine feste 

Grundlage für die IWne und Zufrieden

heit der Familie hoffen. Man war also 

wieder in gleicher Verlegenheit , al* 

zu.v'or. , 

Indessen tröstete sich die Docto-

rinn mit dein Gemeinspruche: dafs der 

Mensch nicht zu weit vörausdenken» 

und wenn nur seine nächste Aussicht 

nicht trübe und gewitterhaft sei, sich 

beruhigen müsse. Voller Friede, meinte 

sie,sei wohl freilich das Beste; aber auch 

Waffenstillstand — und diesen wenig

stens glaubte sie für die Funilie bewirkt 

zu nahen — sei schon nicht zu verachten. 
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-A.bends bei Tisch erlitt der Muth der 

Frau Döctonnn, durch einen ein/.igeri 

Blick des Alten, einen gar unsanften 

StoTs. Es war Donnerstag, wo, nach 

dor Regel, das ganze Iierbst\scliv ilaus, 

bis auf das kleinste Enkelchen herunter, 

bei dem Allen versammelt, und dieser 

dann gemeiniglich sehr vergnügt und 

beredt war. Eins der ersten Gespräche 

pflegte von denjenigen Kranken des 

Doctors zu seyn, die der Alle, wenn 

auch nur von Ansehen, kannte, und 

an denen er, theils dieser Bekanntschaft 

wegen , theils weil sie Kunden sei

nes Schwiegersohnes waren } viel Theil 

nahm. 

, 



Diesmal fragte er besonders nach 

einem gewissen Herrn Heil , einem 

Manne von mittlent Jahren, der eine 

starke Familie hatte. 

Ach, der!' Tagte clevDoctor: der ist 

schon völlig aufser Gefahr. 

Doch? Das is-t mir eine 9ehr liebe 

Nachricht! — Der Mann hat viel Un

glück gehabt, und es kann nur sehr we

nig Vermögen da seyn: was War' aus 

den vielen liehen Kindern gdworden ? ~ 

Ks ist übrigens ein so rechtlicher, ein 

so stattlicher Mann: er hat mir Tag 

und Nacht in Gedanken gelegen. — 

Aber — wenn ich nicht irre, so sagten 

Sie ja nur noch vorgestern: er sei der. 

Schlimmste von Ihren Kranken; es sei 

Ihnen ganz bange<uxn ihn? 

Da stand's auch mit ihm soso. Er 

lag da eben in einer Krisis. 

Wai 
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Was heifst da9? — Krisis! — Das 

Wort , deucht m i r , hab' ich schon 

öfter gehurt. 

Das Wort ist griechisch, mein lieber 

Vater. 

, Ei meinetwegen arabisch! Ichmögte 

den Sinn davon wissen. — Ihr Herrn 

nennt immer Alles mit fremden Na

men j wozu das? — June deutsche 

Krankheit wird doch keine griechischen 

Zufälle haben? 

Aber Zufälle, die sich zu deutsch 

nicht so kurz wollen sagen lassen. — 

Krisis nennt man bei hitzigen Fiebern 

die letzte, stärkste Anstrengung der 

Natur, der Krankheit durch irgend ei

ne hinreichende Ausleerung gekochter 

Krankheitsmaterie ein Ende zu machen. 

Gekochter Krankheitsmaterie! wie

derholte der Alle langsam, und wiegte 

7 
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mit dem Kopf vor sich hin. — Das ist 

nun deutsch; in der That! i 

Deutsch, wie Griechisch. Nicht 

wahr? 

Beinahe. — 

Ich will mich n;'iher erklären; Ge

kocht nennen wir eine Krankheitsmate-

terie, wenn sie sich von den gesunden 

Saften , denen sie beigemischt war, 

•chon so abgesondert hat , dafs der Kör

per sich ihrer, entschätten, oder wo 

nicht völlig entschütten, sie doch nach 

aufsen hin absetzen kann. — Hat die 

Natur zu dieser Wirkung noch Kraft, 

jo genest der Kranke; hat sie keine, so 

stirbt er. — So lange nun dieses glück

liche oder unglückliche Bestreben der 

Natur fortdauert, sagt man von einem 

Kranken: er sei in der Krisis. 
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Ja nun — nun wird's helle, Herr 

Sohn; nun versteh' ich. — Und so 

kann man denn auch in einer Krisis, 

wo es sich mit de? Krankheit bessert, 

so herzlich krank seyn? 

Nicht anders. — Wahrend der gan

zen Zeit, da die Materie gekocht, und 

dadurch die Krisis vorbereitet wird — 

Sie Verstehn mich nun schon — — 

Vollkommen. 

Während dieser ganzen Zeit ist die 

Krankheit im Wachsen, im Zunehmen; 

und kurz Vor der Krisis, oder vor dem 

glücklichen Auswurf derUnreinigkeiten, 

pflegen heftige, drohende Bewegungen 

zu entstehen, die das Uebel auf seinen 

höchsten Grad treiben, und tue man 

füglich einen kritischen Tumult nen

nen kann. 
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Bewahre Gott) rief der Alte, der 

einst einen Tumult erlebt hatte, , und' 

vor dem Worte erschrack. 

Nicht doch! — Helfe Gott! mußt 

man sprechen. 

Was? Helfe Gott! / u einem Tu

multe? — Docli freilich; vvenn's mit 

dem Bewahren zu spät ist, da hat man 

schon Recht, dafs man m u s Hollen 

hittet. — Und die Hülfe kommt denn 

wohl durch den Doctor ; nicht wahr? 

Der kann dabei wenig, sehr wenig. 

Das Meiste und das Beste mufs die Na

tur thun. > 

So! — Aber der Doctor n immt 

doch sein Geld; und da, dächt' ich, 

war's denn auch Pflichl, dafs er zur 

Hand wäre, und mit Allem, was er 

v0n Pulvern und Mixturen nur auftrei-
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bcn könnte, wacker in den Tumult 

hineinwürfe, u m desto eher Frieden 

zÜ stiften. 

Die Anwesenden lachten — his auF 

den .Sohn, der in Gedanken vertieft 

safs — und am meisten lachte der Doc-

tor. — Sie wären mir eh/ trefflicher 

Arzt, lieher Vater. Wissen Sie, daf» 

Sie durch Ihre 7,u grofse Thä'tigkeit, die 

Krisis stören und dadurch den Kranken 

in's Grab bringen könnten? 

Ei wie so? Das mögt' ich doch un

gern. Der arme Heil! 

Eine gestörte Krisis zieht immer 

out weder schleunigen Tod, oder doch 

gefährliche, in der Folge tödtliche Ver

setzungen nach sich, die wir (thermal! 

mit. einem griechischen Worte Metasta

sen nennen. 
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Genug ! "genug! sagte der Alte; kein 

Griechisch weiter! — Ich merke wohl, 

Ihr Herrn macht's Euch bequem , deckt 

euren Kranken fein warm zu, undgebt 

mi t untergeschlagenen Annen Achtung, 

wo die Natur hinaus will. 

Viel besser ist's wirklich nicht. Ich 

gesteh' es Ihnen. 

Je nun — Wenn's so am sichersten 

oder am heilsamsten ist, ist's am be

sten. — Er safs hier einen Augenblick 

nachdenkend, und spielte mit seinem 

Teller. — Lieb ist mir's denn doch, 

da Es ich bei \ler Gelegenheit dahinter 

gekommen, wie ein kritischer Tumult 

mtifs behandelt werden. Ich hätte da 

«inen er/einf;iltigen Streich können 

machen. i 

Wie so? fragte der Doctor. 

Ich hätte mich können verführen 
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lassen, mitten in einer Krisis die Cur 

zu versuchen. 

Sie? fragte der Doctor noch einmal. 

Der Alte schwieg; abe'r ein bedeu

tender, lächelnder Blick, den er nicht 

sowohl auf den Sohn, als nach der 

Seite hinwarf wo dieser safs , liefs den 

drei Verbündeten keinen Zweilei, dafs 

er mit seinen Reden auf den Zustand 

des Sohnes ziele: ,nur, wie er ihn in 

diesem Zustande zu behandeln denke, 

das blieb ein Räths'el. Nach.Tische rieth 

man und lieth; aber mit allem Rathen 

ward die Neugier mehr gespannt als 

befriedigt. Endlich that die Doclorinn, 

die gewissermafsen das Orakel der Fa

milie war, und die seit dem Siege von 

diesem Morgen noch an Ansehen ge

wonnen hatte , den wirklich nicht üblen 

Vurschlag, dafs man sich für itzt den 
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Kopf nicht weiter zerbrechen, sondern 

die eigne Erklärung, die der Vater durch 

sein Betragen, geben wiirde, rubig ab

warten solle:'ein Vorschlag, den Mut

ter und, Mann höchlich billigtenj denn 

dafs diese Erklärung völlig befriedigend 

und völlig zuverlässig seyn müfsle, 

sprang in die Augen. 
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X I I . 

• 

.Herr Stark, der Sohn, war mit seinen 

Anstalten zur Abreise bis auf's Einpar

ken fertig; er war nur noch unschlüs

sig!, ivia er Abschied nehmen sollte? 

Heimlich sich aus dem väterlichsn Hau

se wegzuschleichen, in welchem er kein 

anderes Andenken, als an geleistete 

gute Dienste, zurückzulassen sich be

wirfst war, fiel ihm jncht ein; auch 

legte ihm sein Herz die Verbindlichkeit 

auf, eh' erginge, seinem Vater für die 

erhaltenen vielen Liebesbeweise so ehr

erbietig als zärtlich zu danken. Er hatte 

sich eine Art von Anrede ausgedacht, 

die dem Alten gleich sehr che Festigkeit 

und Unabänderlichkeit seines Entschlus

ses, als die rechtschaffnen, kindlichen 
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Gesinnungsn eines Sohnes beweisen 

sol l te , den er so bartherzig ans seinem 

Hanse sliefse. Die Ausdrücke, womi t 

er besonders den letzten Zweck zu er

reichen hoffte, waren die gewähltesten, 

die er hatte finden können ; und beim 

Zusammensetzen derselben war i hm 

eine Menge T immen entflossen, die in-

soferne wahre Freuden thränen waren, 

als sie i hm für unverkennbare Beweise 

des vortrefflichsten Herzens galten. . In

dessen ward, schon bei dieser Vorberei

t u n g , dem jungen Manne i m m e r bän

ger und ängstlicher, je lebhafter in sei

ner Einbildung die Züge des ehrwürdi

gen väterlichen Gesichts hervor t ra ten; 

und als er sich endlich zusammennahm, 

l im wirklich sein Wor t an den Mann zu 

b r ingen , so gerietb das so äufserst übel, 

dafs der Alte keinen geringen Schreck 

davon halte. 
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Die eisten Worte der Anrede: „Mein 

„lieber" — kamen so /ioiulich heraus, 

und ein Mann von etwas schärferm -Ge

hör, als Herr Stark, niögte sie haben 
s 

verstehen können; dann aber ge.rieth 

der Redner plötzlich in so ein Stottern, 

Zittern und Erblassen, dafs der .Alle, 

der von den Ursachen dieser Erschei

nung keinen Verdacht hatte, mit grofscr 

Beängstigung auffuhr, dem Sohne kräf

tigst unter die Arme griff, und durch 

sein Rufen um Hülfe das ganze Haus 

auf die Beine brachte. Das eigne Zit

tern, das bei dieser Gelegenheit den Al

ten befiel, die Eile lind Sorgfalt, wo

mit er selbst einige dienliche Arzeneien, 

mit Allem was zum Einnehmen nöthig 

war, herbeischaffte, und die unablässi

gen liebreichen Fragen: wie dem Sohne 

jet/t sei? und wie der Zufall ihn ange

wandelt? machten es diesem, der nicht 
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wenig dadurch ge rühr t ward , u n m ö g 

l i ch , von d e m eigentlichen Grunde der 

Sache n u r E i n W o r t zu erwähnen,. Lie

ber bestätigte er den A h o i in der Vor

ausse tzung , dafs eine Lieblingsspeise, 

wovon des Mittags zu reichlich genossen 

w o r d e n , an d e m ganzen , übrigens u n 

bedeu tenden , Zufalle Schuld sei, u n d 

liefs sich eine l a n g e , nachdrückliche E r 

mahnungsrede gefallen, deren Inhalt 

das Lob der Mäfsigkeit war. 

Da er woh l sah , dafs es m i t d e m 

mündl ichen Vortrage durchaus n icht 

gehen würde , so entschlofs er sich n u n , 

zuschre iben , und e h ' e r in den Wagen 

s t iege, den Brief an Monsieur Sclilicht, 

einen allen invaliden Handlungsdiener,, 

z u g e b e n ; de r , nach geschwächtem Ge-

eiphl und Gedächtnifs, in. dem Hause • 

de3 Herrn Stark eine Art von Haushof-
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meister vorstellte, sich zii allerhand 

' kleinen Geschäften willigst gebrauchen 

liefs, und, trotz seines wunderlichen 

Wesens, das Vertrauen der Eltern, aber 

noch mein der Kinder, in hohem Gra-

de besafs. — 

Ein andrer peinlicher Ahschied, den 

" Herr Stark unmöglich anders als persön

lich nehnien konnte, weil ein schrill li-

' eher, nach dem bisherigen engen Ver-

hiiltnifs, allzukalt würde geschienen 

haben, war der von der Witwe. 

Die gute Frau befand sich eben in 

einer sehr beunruhigenden Lage. Ein 

harter, ungestümer Gläubiger, der an, 

das LyMsdie Haus eine zwar nur unbe

trächtliche Forderung hatte, bestand 

durchaas auf Befriedigung; .aber dia 

Gasse hatte schon zu ansehnliche Zah

lungen geleistet, um auch noch diese 
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leisten zu können . Die Wi twe w u ß t e , 

tlal's, wenn alle außenstehenden sichern 

Schulden eingegangen und dadurch die 

fremden Forderungen völlig getilgt wä

r e n , ihr n u r wenig au ih rem eigenen 

u n d ihrer Kinder F o r t k o m m e n übrig 

bliebe; sie vvufstc, daß auch dieses 

Wenige unausbleiblich verloren geben, 

und zu dem Elende der A r m u t h noch 

die Schande eines öffentlichen Bruchs v 

h i n z u k o m m e n w u r d e , wenn das Bei

spiel von n u r E inem Glaubiger alle 

übrigen e r m u n t e r t e , ohne Zeitverlust 

auf sie einzubrechen. Der natürlichste 

W e g , aus dieser Verlegenheit herauszu

k o m m e n , war de r , sich an ihren so 

dienstfertigen und zu Diensten dieser 

A r t durch sein Ehrenwort sogar ver

pflichteten Freund zu wenden; auch 

könn t ' es kein Hinderniß für sie seyn, 

dafs die Entdeckung ihrer Noth in der 
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That nur eine versteckte Bitte u m thä-

tiiieii Beistand war: denn niemand 

wufste so gut als Herr Stark, dafs bei 

den Vorschüssen, die er ihr etwa ma

chen könne, nichts ZU verlieren stehe. 

Sie setzte sich also nieder t ilin um sei

nen freundschaftlichen Rath zu ersu

chen; allein sie brachte kein Wort aufs 

Papier: ein noch nie gefühlter, unüber

windlicher Widerwille zwang sie, von 

ihrem Schreibtische wieder aufzustehen. 

So ging es ein, so ging es mehrere Male. 

Endlich fiel natürlicher Weise die 

Aufmerksamkeit der Witwe von ihrer 

äulsern auf ihre1 innere Lage; sie be

fragte eich seihst wegen der Ursache 

eines Widerwillens, den wenigstens ihr 

Freund durch sein Betragen nicht ver

schuldet haben konnte, da er immer 

die Güte und die Gefälligkeit selbst ge-
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vvcsen. Sollte sie die Schuld etwa Hofs 

in ihrer Bescheidenheit, in dein Gefühle 

suchen, dafs es empfangene Freund

schaftsdienste sehr schlecht erkennen 

heifse, wenn man so leichtsinnig bereit 

sei immer neue zu fordern? Ihr innres 

befs'res Bewufstseyn überzeugte sie, 

nicht zwar von der Falschheit, aber 

doch von der Unzulänglichkeit dieser 

Erklärung. Sie ward endlich zu einem 

Gesfä'ndnifs genölhigt, welches ihr,i so 

einsam sie war, vor Scham das Blut in 

die Wangen jagte; zu dem leisen, un-

wxllkommnen Gestäiulnifa: dafs sie ih

ren Freund mit etwas' zärtlichem, al» 

,blofs freundschaftlichen Augen betrach

t e , und dafs sie nur darum, weil sie 

ihn liebe, ihm so ungern in ihrer Blöfso 

erscheine. Ihre nach Entschuldigung 

umhersinihende Selbstliebe fand indes-

«en den Grund dieser Leidenschaft — 

die 
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die sie zwar aufs äufsersre bekämpfen 

zu uiiH.'-eii einsah — nicht allein ver

zeihlich, sondern selbst loh.'nswürdig: 

dankbare Elnpfindungen , und mehr 

noch Fiii- die ihren kleinen Waisen er

wiesene Liehe und Ächtung , als für alle 

ihr «elhsi erVeAgte grofse, nie zu vergel

tende Gefälligkeiten,, hauen ein Herz 

Verstrickt* das hieb noch imiiii r ji der 

guten und edlen Empfindung olmd 

/Rückhalt hingegeben hatte. 

Diese nur eben geendigte Selbst prü-

rung gab der Miene der Witwe, als Herr 

Stark heieinliat, eine Schamhafte keir. 

und Verlegenheit, ihrem Tone eine 

Sanftheit und Weichheit, wodurch sie 

einem Manne, der Ihr ohnehin schon 

so sehr ergeben war, aufseist reizend 

erscheinen -mufste. Er forschte nach 

der Ursache ihres kränklichen Aussehens 

8 

, 
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und ihrer "Blässe; sie schlug voll Ver

wirrung die Augen nieder: — Er bat, 

wenn sie irgend einen geheimen Kum

mer nähre, sieh ihm mit/.utheilen, 

und seine Dienste, fal'.s er ihr nützlich 

seyn könne,'' nicht zu verschmähen; 

sie dankte ihm mit inniger Rührung, 

aber ohne den Muth zu haben, mit 

ihrem dringenden wichtigen Anliegen 

herauszugehen: — Er gestand ihr die 

Absicht worin er komme, und dafs er 

nicht lange mehr so glücklich seyn wer

de, ihr seine Dienste persönlich anzu

tragen; sie war sichtbar erschrocken, 

forschte nach den Ursachen eines so 

unerwarteten Entschlusses« bat ihn! 

wenn es irgend möglich sei, davon ab-

. zustehen, 'und klagte, da ihr Bitten 

vergeblich war, mit nassen Augen ihr 

Schicksal an, das sie, nach so mancher-

v lei harten Prüfungen-, nun auch ihres 
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besten, ihres-einzigen Freundes berau

be. — Ohne Zweifel hatte das unglück

liche Verhaltnifs mit Ihrem Gläubiger, 

aus welchem sie nun durch Herrn Stark 

herausgerissen zu werden nicht mehr 

hoffte, oder doch, bei seinen jetzt ein

tretenden eignen Bedürfnissen , auch 

nur von" fern darauf'arizütragen nicht 

die Dreistigkeit hatte, den grfifiten An-

theil an ihrer Wehmuth; Herr Stank 

indessen, der von jenem Verhältnifi 

nicht im mindesten unterrichtet war, 

könnt 2 unmöglich anders, als ihre Rüh

rung ganz auf Rechnung ihrer innigen 

Dankbarkeit, ihrer zärtlichen Freund

schaft setzen: und durch diesen Irrthum 

stieg seine eigene Rührung zu einem so 

hohen Grade, dafs er, nach mehrem 

fruchtlosen Versuchen ein Lebewohl 

hervorzustammeln, und nach nur Ei

nem , aber desto heifsenn, Kusse auf 
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ihre Hand, sich eiligst von ihr los-

reifsen m niste* 

Er segnete, indem er auf die Strafse 

hinaustiai, die schon eingebi-otfhne 

Dunkelheit, die es ihm erlaubte, un

bemerkt hinter seinem Tuche zu wei

nen. Dann erlauschte er vor dem vä

terlichen Hause den Augenblick, wo er 

ungesehen in sein Schlafzimmer ent

schlüpfen konnte, warf sich, nur halb 

cii! leidet, aufs Bette, und erleichterte 

sein.gcprefsles- Her/durch Seufzer .und 

Thn'iiieii. Ei ward von mancherlei 

zärtlichen Wünschen, von mancherlei 

schmeichelhaften Hoffnungen bestürmt; 

aber endlich gelang es ihm, durch die 

llückerimierung an seine ausgestande

nen Leiden, sie alle von sich zurückzu

weisen, und dadurch eine Scelenst.'irko 

und Entscldossenheit an den Tag zu 

\ 
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legen, wie er. sie, nach der sonstigen 

Weichheit .seines g;ir zu gulen Cbärajc-

ters, in sich selbst kaum gesucht hatte. 

Er sprang auf, zog noch diesen Abend 
* 

ilen Reisecoffer aus seiner Kammer, 
öffnete Kasten und Schränke, und be

legte alle Stuhle mit AVäsche und Klei

dungsstücken, um sie am folgenden 

Morgen beim Einpacken sogleich zur 

Haiul /u haben. 

I 

Nein! sagte er, wahrend dieser Ar

beit, zu sich selbst: wer nicht die Kraft 

hat , sich fest und unwandelbar zu ent-

schliefsen, der bleibt, was er zu blei

ben werth ist: ein Sclave. — Ich habe 

angefangen; ich niufs hindurch. —• 

Mag es doch mein Vater nun mit An-

dem versuchen! Mag er es doch erfah

ren, was für ein Unterschied zwischen 

einem Diener und einem Sohn ist! 
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Mag er es doch erfahren, und mich 

zurücksehnen so viel er will! Ich wertl' 

ihm nicht; kommen. — Hab' ich denn 

sonst keine Pllichten zu erfüllen, nls 

nur gegen ihn ? keine gegen mich 

selbst? — 



i i 9 

XII I . 

•L/afs Er's doch gut seyn! Jagte der Alte 

zu Monsieur Schlicht, als ihm dieser in 

voller Bestürzung die auf dein Zimmer 

des Solms gemachte Entdeckung mit

theilte, und nicht fertig werden libnute» 

das Haus seines guten alten Wohlthat.ers 

zu bejammern, wenn es mit dem jun

gen Herrn seine erste und festeste Stütze 

verlieren sollte. Er sah es in" Gedanken 

schon von allen,Seiten baufällig werden 

und in Trümmer zerfallen. 

Hat nichts zu sagen! meinte der 

Alte, der sich hinsetzte,^ um für seinen 

Sohn «inen offnen Wechsel zu schreiben. 

Nichts zu sagen! erwiederte Sclilicht^ 

und war unschlüssig, ob er über di« 
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Gleichgültijrlccit des Allen mehr erStau» 

, nen oder sich ärgern sollte. — Nichts 

zu sagen, Herr Stark? So erwägen Sic 

doch — — 

Daftdich! rief hier der Alte: — da 

XnuTs ich nun ihn Wechsel, der bei

nahe schon fertig war, wieder zum ilsen, 

und einen andern anfangen'. — Kami 

Er denn keinen Äuge»hlick schweigen? 

In lliin 'denn das Plaudern so zur an-r 

dorn Natur geworden? — 

Monsieur Schlicht hatte das Eigne» 

däfo oi- die Wörter; Plaudern und 

Schweigen, wenn sie mit Beziehung 

auf ihn selbst gesagt wurden, gar nicht 

höien konnte» ohne n/islaunig und 

Stöckisch zu werden. Er halte, ih jun

gem fahren, Sich lange und viel in der 

Well uinhergetiH'lx'u; hatte, wie er 

immer zu rühmen pllegte, seine Augen 
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nie in die Tusche gedeckt; und wenn 

andre Leute sich Einsichten und Erfahr 

rnn en gesammelt hatten, so halt' er's 

wohl auch. ' Ein solcher Mann, meinte 

er, miifste Freiheit zu reden haben, 

oder es hatte sie niemand, und alle 

Welt inufste schweigen. 
* 

Er kehrte kurz um und wollte fort, v 

als Herr Siark ihm ernstlich befahl, zu 

warben, und ihn dann/u 'e inem Sohne - i 

zu begleiten, wenn sich etwa hoch dieses 

oder jenes zu veranstalten f.mde. —r 

Die übrige Familie, die Monsieur 

Sclilidit schon etwas früher, als den 

Vater, von seiner Entdeckung bcnacli-

Nchiiget hatte, war eben in voll in 

fruchtlosen Kampf mit dem Sohne, als 

Herr Stark, in Begleitung des allen 

HancUungsdienera, hereintrat. Seine 

Erscheinung auf einem so abgelegenen 
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Zimmer, das er gewifs seit der Blattern-

krankheit der Kinder mit keinem Fufse 

mehr betreten hatte, setzte. Alle in die 

gröfste Erwartung, und den Sohn in 

eine sichlbare Verwirrung. So gut. es 

indessen,in der Geschwindigkeit möglich 

War, raffte sicli dieser zusammen, um 

den Vorwürfen oder Vorstellungen des 

Vaters, und wenn er die let/tern auch 

noch so kräftig mit dem vollen Beutel 

in seiner linkeil Hand unterstützen 

sollte, nachdrücklich entgegenzuarbei

ten. —-

Das sind viel Sarben , Monsieur 

Scldiclü, sagte der Alte, indem er die 

Augen auf die vollen Stühle iimher-

warf: und ich sehe hier nichis, als den 

einzigen kleinen Golfer.. Da gehn sie 

ja unmöglich alle hinein. 

So bleiben sie heraus, murmelte 
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Schlicht, ohne rlafs es der Alte hörte; 

warum ist er nicht größer? 

Wäre denn sonst keiner da? Denn 

in diesen lii^r bringt. Er ja kaum das 

Drittel vom allen den Kleidungsstücken. 

Das könnt' Er , dacht' ich, mit halben 

Augen sehen. 

Ach, ich — mit meinen Augen, 

Herr Stark — ic'.i M:IIC nur mein Lei

den an der Geschichte. 

Warum denn aber? — Sei Er nicht 

wunderlich, Freund! Geh' er mir Aus

kunft ! 

Der alle Mantelsack mag noch da 

aeyn, den Sic vor etwa dreifsig oder 

vierzig Jahren auf Ihren Reisen brauch« 

ten. Er war ja schon damals in lauter 

Fet/.en. 

Der Alte konnte »ich k tnm enthal

ten zu lachen. — ich weif» nicht, wi« 
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Er mir manchmal vorkomme, Mon-

«eilT Schlicht. .Solche leine und kost

bare Kl.iiliuiii.'iiUicke — denn Er weht 

ja wohl, dals Aas eine Garderobe ist, 

di,e für keine tausend Thaler geschallt 

worden — tue will Er in den schmutzi

gen alten Mantelsack schnüren? 

Ich nicht. Ich will hier weder nak-

ken noch 'schnüren. 

Noch einmal: Sei Er nicht wunder

lich, Freund! Steck'Er Geld ein; und 

geh Er zu dem Manne gegen der B,<irse 

•über! Der hat Cbffera* den ganzen 

Laden voll, von allerhand Grölse und 

allerhand Art.: da such' Er, sich einen 

aus! — Zu hoch und zu breit, denk' 

ich, wird Er ihn wohl nicht nehmen 

können; aber mit der Lange wird 

Er sich vor/uschn haben. — Ant be

sten, Er geht vorher in den Schup-
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v 

das Maafsi 

An weklier Chaise? — 

Der Alle .sah ihn einen Augenblick 

an, und schüttelte mit dem Kopfe. — 

An der zerbrochenen nun doch wohl 

ni< !it? denn von der igt ja nichts als der 
1 

Kasten übrig. 

Nun, iili Inno ja wohl! An dei 

neuen, die Sie zur Heise von vorigem 

Sommer kauften. 

.Richtig! — Ich mache sie mei-> 

nein Solm zum Geschenk; denn mir 

stellt sie da nur im Wejj.e: mit mei~ 

nett Reisen i*it's aus. Und,- Monsieur 

Schlicht — Aal« Er mir das ja nicht 

vergifat! — Lals Er vorlier erst recht 

nachsehen* ob auch noch Alles in halt

barem Stande ist; Riemen und Eisen-« 
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licher, als wenn nian unterwegs mit 

seinem Fuhrwerk in Krüppeleien ge-

räth. — Die Chaise, fuhr er mit un

willigem, verweisenden Tone fort, hat 

mir da, den ganzen Sommer hindurch, 

in der Trocknifs gestanden. — Woran 

ich selbst nicht denke,' denkt niemand. 

Ich wollte , sie war' iri tausend 

Trümmern , brummte Schlicht irotsictk 

hin , und verliefs das Zimmer in einer 

noch weit ühlern Stimmung, als worin 

er's betreten hatte. Sich Mnngel an 

Aufmerksamkeit auf das Haus oder ir

gend etwas n u n Hause Gehöriges, oder 

sonst unter seiner Aufsicht Befindliche?, 

Schuld geben zu lassen , war. ihm ganz 

unerträglich. Ein getreuerer- Aufseher, 

und ein besserer Ökonom , als Er, 

sollte auf Erden noch erst gefunden 
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werden. — Übrigens Hefa er es bleiben, 

zur Abreise des lieben jungen Herrn auf 

irgend einige Art zu helfen; den CoITer 

für ihn mogte ein Anderer schaffen. 

Der Alte sah mit einem trüben, 

"mitleidigen Lächeln hinter ihm her. — 

Wie schwach einen doch manchmal «las 

Alter macht! sagte er dann, mit einer 

Wendung gegen den Doctor. Der gute, 

ehrliche Schlicht ist meinem Sohne so 

herzlich, so herzlich ergeben, dafs er ihn, 

Vor lauter Ergebenheit, lieber hier würde 

umkommen, als auswärts sein gröfste» 

Glück machen sehen. — Nein, Gott

lob! da bin ich festrer Natur. —r Es ist 

freilich wohl angenehm, die lieben Sei

nigen immer u m sich zu haben; aber, 

wenn das einmal nicht seyn kann — — 

Und warum nicht? Warum hann 

das nicht seyn? fragte die Alte, die 
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ihre Bewegung nicht länger bergen 

konnte. — 

Aus mehr als einer Ursache nicht* 

gute Mutlor. 

Darf ich che" hören? — Nur eine 

ein /ige, bitt' ich. 

Alle! — Es sind ja keine Geheim

nisse. 

Nun? — 

Zuerst schon deswegen nicht: weil 

ich und,er, wenn wir hier langer 211-

sainjne.nblieben, uns einander das bis

chen Lehen nur schwer machen würden. 

Das sei Gott geklagt! Und die 

Schuld? — 

Die ist mein. Das versteht sich. —• 

Ferner deswegen nicht, weil ich so oft 

ihm vorgeworfen, dafs es ihm an Ent

schluß* und Unternehmungsgeist l'ehle, 

und 



und weil es seltsam herauskommen 

würde, wenn ich gerade beim ersten 

Beweise vom Gegentlieil — wie nun 

dieser auch immer seyn mag, — ihm 

durch den Sinn fahren wollte. Endlich 

und hauptsächlich deswegen nicht: weil 

die Errichtung eines neuen Handlungs

hauses und der dazu niithige Vorschufs 

ihn zu einer Thätigkeit zwingen| ihn 

zu einer Sparsamkeit Und Ordnung ge

wöhnen werden, wie ich sie ihm hier, 

mi t allem meinem Predigen, nicht ha« 

he beibringen gönnen. Ich hoffe, et 

soll mir jetzt eine ganz andere Don-

kungsart annehmen; soll "mir jetzt 

ganz so werden, wie ich ihn immer 

wünschte. 

l'nd deine Handlung? fuhr die Alte 

mit etwas gesunkenem Tone fort: dei

ne Geschäfte? — 

9 
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Die, Mutter, sind mahne, nicht 

deine Sache. Wer sie so lange gut zu 

führen gewnfst hat, wirds auch jetzt 

wohl noch wissen. — Denke du lieber 

an «las, was dir noch wird zu besorgen 

bleiben. 

Mir? — Und das ist? ' 

Du wirst ihn doch nicht so trocken 

abfertigen wollen? wirst ihm doch zu 

guterletzt noch einen Abschiedssehmaus 

geben? — Ich holte, Sie kommen dazu 

auch, lieber Doctor. Und du — indem 

er die Tochter ansah — und euer ganzer 

Weiner Anhang, versteht sich. — Er 

lächelte mit seiner gewöhnlichen Freund

lichkeit gegen sie hin. — Da wollen wir 

noch einmal recht von Herzen mit ein

ander vergnügt seyn. 

Vergnügt? Recht von Herzen? seufz

te die Mutter. — Wirst du das können? 
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Warum nicht ? Was in der Welt soll 

mich hindern? — Der Ort , wohin er 

zieht, liegtsja so nahe. Wir dürfen nur 

auf die Post schicken und anspannen 

lassen, wenn uns künftig einmal das 

Herz zu grofs wird; wir dürfen nur zu 

ihm fahren. — Ja, wenn es zur See 

nach America, oder gar bis nach China 

ginge! oder gar bis nach clor Bolanybay! 

Behüte Gott! rief die Alle. 

Anien! Amen! Und nun keine Seuf

zer weiter! Es ist genug. — — Du 

hörst, fuhr er dann fort, indem ersieh 

mit gütigem Ernst gegen den Sohn her

umwandte, dafs ich von deinen Absich

ten weifs, und dafs ich sie, nach Lage 

der Umstände, wie diese nun einmal 

sind, eben nicht tadle. — Geh mit 

Gott, mein Sohn! Meinen Segen zu 

deiner Reise! — An deine Stelle hier 
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XIV. 

.Die Verbündeten sahen dein Alten, als 

er das Zimmer verliefs, mit sehr ver« 

schiednen Empfindungen nach. Die 

Mutter war voll Argers lind Jammers, 

dafs er dem Sohne, den er sollte zu 

halben suchen, selbst das Fortgehen 

erleichterte; die Tochter, voll Empfind

lichkeit und Beschämung, dafs sie mit 

dem guten Worte, welches ihr ver

sprochen und in gewisser Absicht frei

lich gehaUen worden, so schlau hinter 

das Licht geführt war; und der Doctor, 

voll stiller Bewunderung des scharfen, 

ricliti»en Blicks, womit der Vater den 

Charakter seines Sohns umfste gewür

diget haben, So wie man diesen nur 

ansah, entdeckte man sogleich sein gan

zes Inners in seinem Aeulscrn. Das 
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Licht der Augen, die bedeutungslos 

vor sieb,.hinstarrten, schien bis auf den 

letzten Funken verlöscht; aus den Ge-

siclitmiuskeln war alle Festigkeit, all* 

Spannung verschwunden, und die Ar

me hingen an beiden Seiten so schlaff 

und welk, wie die Zsveige einer Zitter

espe herunter. 

Erst, als Mutter und Schwester zu 

ihm hinantraten, um ihre Theilnahmö 

an seiner Entlassimg zu bezeugen, kam 

auf einmal in die todte, seelenlose Ge

stalt wieder Leben; er bat sie, mit ab

wärts gekehrtem Blick und hinter sich 

ausgestreckter verwandter Hand, dafs 

sie, wenn sie noch einige Zärtlichkeil; 

für ihn hegten, ihn auf der Stelle ver

lassen mügten. Diese Bitte ward Von 

demDoctor, der selbst voranging, mit 

Wink und Blick unterstützt; «r ur-
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theilte, dafs der Schwager, noch ein 

wenig mehr beschämt als gekrankt sei: 

und Scham, glaubte er , sei eine Eni-

pfindung, bei der man überhaupt keine 

Zeugen, und am. wenigsten die mitlei

digen, liebe. — 

Wirklich war die Art , wie sich der 

Alte benommen hatte, eben weil sie so 

ausferst, nachgebend und sauft schien, 

für die F.helkeit des "Sohns sehr verwir

rend. So wenig auch dieser die Absicht 

gehegt hatte, seinem Vater wehe zu 

tliun — denn da/u war er , wie wir aus 

der besten Quelle, nehmlich von ihm 

selbst,' wissen, viel zu gut und zu 

fromm; —> so l;:g es'doch leider! in der 

Natur der Sache, dafs der Alte für so 

manche Kränkungen, die er erwiesen,' 

jetzt an seinem Theil eine empfinden 

rmifste; und da hau' es der Anstand 
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nun wolil erfordert, dafs er sich die«, 

Riänkunj: auch ein wenig hatte Uterken 

lassen. So ohne die mindeste Einwen

dung und ohne eine Spur von Mifs-

riiuth und Rummer in den Abgang des 

Sohnes einwilligen, rlas hiefs von den 

Verdiensten desselben lun die Handlung 

sebr herabwürdigend denken, und ge

gen seine Ulientbehrlichkeit, die tjoch 

so vollgültig durch die Unruhe der Fa

milie und (lurch das Schrecken des alten 

Schlicht bestätiget war, sehr beleidigen

de Zweifel aufsein. 

Noch mehr mufste es schmerzen, 

dafs der Alte, durch sein Betragen eine 

heimlichgenährte sichre Hoffnung des 

Sohns, die zwar dieser sich seihst noch 

nicht bekannt hatte, geradehin für eitel 

und thöricht erklärte. Die Unentbehr* 

lichkeit des Sohnes einmal iest&esetzt,. 



lief« es sich nehmlich voraussehn, dafs 

der Alte sich alle ersinnliche Mühe ge

ben wurde, ihn zuriiek zu erhalten: 

und da hatte dann jener, nach seinem 

so vorzüglich guten Charakter, sich ge

wiß am Ende bewegen lasse«, über 

alles Vergangne einen Schleier zu wer

fen, und auf gute vorteilhafte Bedin

gungen wieder an seinen alten Platz zu 

treten. Jetzt, da sich einmal der Alte 

so ganz anders erklärt hatte, war bei 

seiner störrischen Sinnesart nichts ge

wisser, als dafs er sich in Ewigkeit nicht 

Zinn. Ziele legen , sondern, wenn Noth 

an Mann ginge, lieber seine Geschäfte 

äulserst zusammenziehen, als das ge

ringste gute Wort gegen den Sohn ver

lieren würde. Und so stand denn die

ser mit seiner Wahl zwischen den zwei 

gleich unangenehmen Entschlüssen mit

ten inne: entweder Reue zu zeigen, 



»59 

und das Joch, das er hatte abschütteln 

wollen, ganz geduldig wieder auf seinen 

Nacken 7.11 nehmen: oder auch den 

' unglücklichen Vorsatz zur Abreise ins 

Werk zu setzen, ohne dafs er davon die 

beabsichtigten Vortheile hatte. Er be

reute es jetzt zu spät, dafs er sich das 

prophetische Her/klopfen bei dem ver

suchten Abschiede vom Vater nicht ein 

wenig mehr hatte warnen lassen. 

Was ihm diese Unannehmlichkeiten 

noch weit peinlicher machte, war der 

Umstand: dafs seine Gesinnungen in 

Betreff der Witwe nicht mehr völlig die 

alten waren. Von den Schwierigkeiten, 

die einer Verbindung mit ihr entgegen

standen, hatten die meisten, durch das 

längere und öftere Betrachten, wie das 

so oft zu geschahen pflegt, an ihrer 

Wichtigkeit schon verloren; und vol-
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kann der ersle Buchhalter treten, Mon

sieur Jiurg: den kennst du selbst als 

einen gewandten, t.hätigen, rechtsc^iaff-

nen Mann; und ich, so alt ich bin, 

habe doch auch noch Kräfte, um arbei

ten, und Augen, um nachsehen zu 

können. Für meine Handlung also sorge 

nur nicht; aber wie es mit deiner gehn 

wird? — Aller Anfang, sagt man, ist 

schwer; und was du ehr selbst, bei so 

mancherlei Nebenausgaben, erübriget 

haben kannst, »nag dich eben nicht 

drucken. — Da! indem er den ziemlich 

schweren Beutel, den er bisher gegen 

die linke Hüfte gestützt hatte, auf den 

Tragkasten unter den Spiegel setzte — 

eine kleine Erkenntlichkeit für gelei

stete Dienste! Ich hob sie dir immer 

auf, um oine Zeit damit abzuwarten, 

•wo sie dir eben gelegen käme; nncl 

diese, denk'ich, ist jetzt. — Aber, da 
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es dir doch noch fehlen, Und Dieser 

oder Jener, wegen unsrer unvermu-

theten Trennung, bedenklich werden 

und dir sein Zutrauen versagen mögtej 

so isL hier noch ein offner Wechsel, der 

hoffentlich allen Bedurfnissen abhelfen 

und alles Mifstrauen entfernen wird. 

Der Alte schwieg, und schien einen 

Augenblick auf die schuldige Danksa

gung des Sohns zu warten; aber es er

folgte nichts, als eine steife, unge

schickte Verbeugung. — Ich sehe wohl, 

sagte er dann, dafs ich dir in einer Ar

beit gekommen bin, worin man sich 

eben darum so ungern stören läfst, 

weil man sie so ungern anfangt. — Ich 

will dich jetzt länger nicht aufhalten. 

Wenn du hier fertig bist, sprechen wir 

einander schon weiter. —j 
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lends seit gestern, wo sich die Witwe 

fio äufserst liebenswürdig gezeigt hatte, 

Waren sie fast gänzlich verschwunden. 

Ueber den Mangel an Vermögen konnte 

ein Mann, der dessen selbst genug 

hatte, hinwegsehn; die Kinder r da sie 

Ebenbilder einer so liebreizenden Mut

ter waren, schienen eher eine angeneh

me, als eine beschwerliche Zugabe;.und 

das Gerede einer albernen Menge, das 

ohnehin nie lange Dauer hat , läfst kein 

Kluger sich irren. Es blieb also von 

allen Steinen des Anstofses nur der 

gröfste, der KU fürchtende Widerspruch 

des Vaters, übrig: und diesen wegzu-

•räumen, war wohl schwerlich ein heisres 

Mittel, als dafs man die Verbindung mit 

Rlädame -Lyfc zutn ersten und .wesent

lichsten Vergleichspunkte bei der gehoff-

ten triuinphirenden Wiederkehr mach

te. Statt also, wie es der anfängliche 



Wunsch des Herrn Stark gewesen war, 

seiner Liebe aus dem Wege zu gehen, 

wollt' er jetzt dieser Liebe vielmehr ent

gegeneilen; es war nichts als eine der 

Selbsttäuschungen, denen der ' junge 

Mann so sehr unterworfen war, wenn 

er sich am vorigen Abende zu einem, 

so herrlichen Siege seiner Vernunft üben 

seine Schwachheit Glück wünschte: denn 

gar nicht die Vernunft , sondt^'n ilio 

Schwachheit, hatte gesiegt, und in dem» 

Entschluls zur Trennung hatte die llulY-

nung der Vereiiügung versteckt gelegen. 

Seine vielen Thränen hatte ihm weniges 

der Schmerz des Abschieds, als der; 

heimliche Gedanke entlockt, dafs 'sein 

Entwurf nicht vor aller Gefahr de* 

Scheiterns gesichert seyn mogle; wenig

stens , wie es jetzt leider! am Tage lag, 

wäre sc ein Gedanke ganz nicht unver

nünftig gewesene 
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Der Doctor, der die Gemüthslage 

<les Herrn Stark , bis auf den Punct von 

der Witwe, durch und durch sah, kam 

jetzt in der Absicht zurück, ihm mit 

seinem guten Käthe zu dienen. — Es 

wandelte ihn einige Verachtung an, als 

er den Schwager, in armselig zusam-

liieiigekri'mnnter Gestalt, auf dem zu» 

geworfnen Golfer sitzend fand , wie er 

mit fler einen Hand auf das Knie griff, 

und mit der andern das schwere, sor

genvolle Haupt unterstützte. Er sah 

wohl, dafs so einem Manne sich der 

ftath unmöglich gehen Heise, den er 

sich selbst, Unter ähnlichen Umständen, 
in die er aber nie hätte gerathen können, 

ganz gewifs gegeben hätte; nehmlicb: 

einen Entwurf, mit dem es einmal so 

weit gediehen, trotz allen Unannehm

lichkeiten lieber durchzusetzen , als 

schimpflicher Weise davon zurückzu-

/ 



»'48 

treten. Für den Schwager, glaubte er, 

sei nichts anders zu thun, als dafs er 

irgend eine erträgliche Wendung aus

spürte, womit er sich dem Vater, ohne 

zu grofse Beschämung, wieder anbieten 

könnte; und diese Wendung schien ihm 

durch die grofsmiithigen Geschenke des 

Vaters, gleichsam absichtlich, vorberei

tet. Es War natürlich-, dafs das Her/. 

des Sohnes davon gerührt werden mufs-

te , und eben so natürlich, dafs diese 

Rührung das Verlangen erzeugte, einen 

so edeldenkenden Vater lieber nie ver

lassen zu dürfen. Wenn man dann 

dem Alten noch in dem Hauptpnncte 

willfahrte und sich geneigt zu einer Hei-

rath erklärte; so liefs sich erwarten, dafs 

dieser mit Freuden einschlagen, und 

dafs er dem Sohne wohl gar seine Hand

lung, mit dem ein/igen Vorbehalt der 

Geldgeschäfte, völlig abtreten wurde. 

1 
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Herr Stark hörte diesen. Entwurf, i 

den inni der Doctormit aller möglichen 

Feinheit und Schonung vortrug, zwar 

nicht ohne .Schani, aber doch mit Ge

lassenheit an; nur bei dem "Worte Hei-

rath stiefs er auf einmal einen so mäch

tigen, so tief aus dem Her/.en geschöpf

ten Seuf/er aus, dafs der Doctor so

gleich einen neuen Sorgenstein arg

wöhnte, der härter als alle übrigi-n, 

, drücken mii-.se. Er liefs jetzt, im Fort

gange der Hede, ein Wörtchen von Ma

dame Lyk und ihrer Liebenswürdigkeit 

Hielten ; — die Wirkung davon über

traf alle Erwartung: Herr Stqrk rifs sich 

vom Coffer auf,, floh in ein Fenster, und 

entdeckte durch laute Timmen, wie weit 

es mit seinem Herren schon müsse ge

diehen seyn- Jetzt ward nun guter Rath 

etwas theurer, und der Knoten verwik-

kelte sich allzusehr, als, dafs der Doctor 

ihn 
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Um auf dar Stelle zu lösen gewufst hät

te. — Um Zeit Zugewinnen, fiel er auf 

das Mittel: tlaf» er sich, als Bruder und 

Arzt, für die Gesundheit des Schwagers 

besorgt stellte, ihn um seine Hand hat, 

und in seinem Pulse fieberhafte Bewe

gungen entdeckte. Herr Stark, als ob er 

schon sehnlich auf einen Vorwand, seine 

Reise aufzuschieben, gewartet hätte, er

griff dieses Wort des Doctors mit vielem 

Eifer; er liefs sogleich einen kleinen frei

willigen Frost über sich hinschaudern, 

setzte sich, wie ermattet, nieder, und 

versicherte, dals er wirklich seit einigen 

Tagen etwas Fieberhaftes verspüre. Der 

Doctor verschrieb ihm nun Arzeneien» 

die weder helfen noch schaden konnten; 

und Herr Stark fing an, eines Flufsfie« 

berchens wegen, worüber die Familie 

sich nicht sonderlich beunruhigen durf

te , das Zimmer zu hüten. 

i n 
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XV. 

W a s giebst dumi r , -wenn ich dir eine 

Entdeckung mäche? -— sagte der Doc-

tor, als er zu seiner Frau zurückkam. 

Lafs hören! — Vielleicht eine Ge

genentdeckung. 

Der Bruder ist sterblich verliebt in 

die Lyh — 

Die Lyk ist sterblich verliebt in den 

Bruder. — 

Ist's möglich? — Und nun erfolgta 

Von beiden Seiten eine Her/enserleich-

terung, die mit allen Holdseligkeiten 

ehelicher Vertraulichkeit gewürzt war.— 

Sie ist krank, sagte die Doctorinn, 

her/licli krank; ich habe die Freundinn 

von ihr, die eben da war , um dich zu 
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ihr zu bitten, über alle Umstände be« 

fragt; sie hat gestern Abend — und 

merke dir*« wohl: weil eben der Bruder 

von ihr gegangen '• 

Der, Bruder? Da hat er Abschied 

genommen! 

Natürlich! — Sie hat, sagt mir die 

gute Fieuudijui, gar nicht aufhören 

können zu weinen; die ganze Nacht 

hindurch hat sie kein Auge geschlossen; 

alle Munterkeit, alle Efslust ist bei ihr 

fort; — dazu hat sie Krämpfe — dia 

schrecklichsten! — 

Krämpfe? Hin! 

Kurz: das arme Weib steckt in Liebe 

bis über die Ohren. — Und nun biet' 

ich dich, Herzensmann: lafs Essen und 

Alles, und mach dafs du hinkommst, 

damit wir das näher erfahren !, 

\ 
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Sie ist ohnehin nicht, die stärkste, 

sagte der Doctor, der ein wenig ungläu

big schien; — sie ist dem. Bruder un

gemein viel Verbindlichkeit schuldig; — 

sie hat ein dankbares Herz — 

Ebendeswegen! Solche Herzen sind 

d i r die brennbarsten ; die fangen Feuer, 

vvie Zunder. — Der Bruder ist ein ganz 

artiger Mann. — 

Das wohl. 

Und ich kenne dir eine, die Anfangs 

auch nur dankbar war, weil ein Gewis

ser — ein noch artigerer Mumi — ihr 

v o n einem bösen Fieber geholfen hatte, 

u n d die nachher 

Das verdiente einen Kufs, der gege

b e n ward, und der Doctor flog fort. 

Er fand die Witwe freilich nicht 

«vohl; aber so krank denn doch nicht, 
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als die gute Freund inn , und dann wei

ter die Frau Doctor i im, es gemacht 

hatten. Sie gestand , nach einigem 

Kampf mit sien selbst, data der Haupt» 

grund ihres U e k (befinden« in einer Un* 

ruhe des Her/ens liege. Der Doctor 

horchte mi t hi iden Obren : denn er 

glaubte schon den außerordentlichen 

Fall vor sich'zii haben, dnTs ein Frauen

z immer die Schwachheiten seines eige« 

nen Heizens verplntuhe; aber als das 

Geheinmifs an den Tag k a m , war es 

weiter nichts , als ihr Verhäl tnis mi t 

ihrem Gläubiger. Der Doctor war Haus

arzt des Mannes , und hatte i hm und 

seiner Familie grofse Dienste geleistet: 

die Witwe gründete hierauf die Hoff

n u n g , dafs ein von iluu eingelegtes 

gutes Wort ihr Nachsicht auf einige 

Wochen bewirken konnte ; und sie be

schwur ihn u m dieses W o r t , als u m 
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eine Freundschaft, die ihre Genesung 

m e h r , als alle Arzeneimit te l , befördern 

würde. Ihre Lage, sagte s ie , sei die 

dringendste von der Wel t , aber nichts 

weniger als verzweifelt : sie sei i m ' 

S tande , wenn m a n ihr Zeit lasse, alle 

ihre Schulden bis auf den letzten Heller 

zu t i lgen ; ,und sie berufe sich deswegen 

auf das Zeugiiifs seines Schwagers, des 

Herrn Stark — w e n n er anders noch 

hier sei. —< 

Das Eigne in der Modulation der 

S t i m m e , womit sie diese letzten Worte 

aussprach, zusammengenommen mi t 

einem kleinen übelveriiehlten Seufzer, 

u n d mit dem Niedersinken ihres bis 

dabin aufgehobenen BHcks in den I}u-

sen , schien-demDoctor eine Indication 

zu geben, die er sich nicht dürfe ent

schlüpfen lassen. 

\ 
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Ich "bin zu Ihrem Befehl, sagte et, 

liebe Freuudinxi; aber ich bitte Sie zu • 

erwägen, dafs die Summe die Sie mir 

angeben, von keinem Belang, und dafs 

der Mann mit dem wir zu tlmn haben, 

von rauher, unfreundlicher Art ist. So 

wenig ich zweifle, meinen Antrag bei 

ihm durchzusetzen; so könnte er doch 

leicht sich herausnehmen, bei dieser 

Gelegenheit Dinge zu sagen, die mir 

wehe thun wurden. — Warum denn 

auch einen rauhen, beschwerlichen Um

weg zum Ziele gehen, wenn ein gerader» 

gebahnter Weg offen da liegt? 

Welcher? seufzte die Witwe* 

Sie nannten vorhin einen Freund, 

dem jede Gelegenheit, Ihnen gef.illig zu 

werden, das gröfste Vergnügen erweckt. 

•Ich bürge Ihnen für seine Gesinnungen 

gegen Sie. 



Dieser Freund 

Gönnen Sie ihm doch das Glück, 

Madam, Ihnen dienen zu können! 

Das Glück? — Aber wenn's denn 

ein Gli'itk ist; so gesteint Sie: er hat es 

nur zu reichlich genossen, — Ich erliege 

unter der Last meiner Verbindlichkei

ten. Ich kann sie ewig nicht tilgen. — 

Und will er jetzt nicht fort, dieser 

Freund? Will er uns nicht verlassen? 

Wird er de» Geldes "genug nur zu eige

ner Einrichtung haben? — Ihre Stim

me schwankte, und sie schien in aus

serordentlicher Bewegung, 

Es mangelt ihm nicht, Madam; ganz 

gewifs nicht! — Geben Sie ihm die 

Freude mit auf den Weg, Ihre Wohl

fahrt gesichert zu haben ! Lassen Si« 

mich h in , ihm es vorzutragen! Es ist 

in wenig Axigenblichen geschehen. — 
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Et stand auf, und machte Miene sich 

zu entfernen. 

Nein! Nein! — war Alles, was die 

Witwe hervorbringen konnte. Sie hatte 

die Hand des Doktors, um ihn zurück

zuhalten, mit einer Ihr ungewöhnlichen 

Hitze ergriffen. Erfühlte das Brennen 

und Zittern der ihrigen, und bat sie, 

ihrer schwachen Gesundheit zu scho« 

neu. — Ich rede dann, weil Sie'» so 

wollen, mit Ihrem Gläubiger, und ich 

halte die Sache mit ihm für so gut als 

berichtigt. Werden Sie ruhiger, liebe 

l^eundhui! -

Der Doctor hatte an diesem Weniges 

«chon genug, um bei seiner Zuhause-

kunft «einer Frau zu sagen, dafs sie 

wohl schwerlich geirrt haben mögte. — 

Aber, setzte er hinzu, wie iu aller Welt 

soll das werden? Wo soll das hinaust 

v 
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Du fragst? — Wenn sie wirklich so 

liebenswürdig und sanft and gut ist, wie 

du sie mir immer .gerühmt hast — — 

Das ist sie wahrlich! wahrlich! 

Nun so last man den dritten Mann 

kommen, den Priester. Der weils Mit

tel für solche Ucbel. 

Mir war's recht; in der That! Ich 

nennte die gute Frau mit Vergnügen 

Schwester. —' Aber ich gestehe dir: 

dafs ich / i l t re , wenn ich an deinen 

Vater denke. 

0 , der wunderliche, alte — Ijebe, 

böse Mann der, der Vater! — Ich bin • 

so erbittert auf ihn ; ich mögt' ihn 

gleich ja, was mögt' ich, ich 

Närrinii? Aber je lieber ich ihn 

habe, desto abscheulicher >war's, mich 

so herumzuführen, so zum Besten zu 
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hahen. — Ich vergess' ihm das nicht; 

nimmermehr! Ich spiel' ihm irgend 

einen Gegenstreich, und einen recht 

argen. — Wart! Ehen mit der Lyh 

mufs ich'ihm einen spielen. — Wie? 

SoU denn darum, weil er sich gegen 

die arme Frau eine wunderliche Grille 

in den Kopf gesetzt hat 

Und eine falsche. Denn nicht sie 

hatte Hang zur Verschwendung, aher 

der Mann. 

Nun ja! — Und soll denn darum 

die arme Frau ein so .schönes Glück 

nicht machen, das sich ihr anbeut? 

Soll darum der Bruder eine Leiden

schaft aufgeben müssen , die den schön

sten, edelsten Grund von der Welt hat? 

— Da sitzt er nun in seinem Kaiig, 

der arme Narre! und hangt das Köpf

chen. Hahahaha! Es ist doch ein 



närrisches Ding um's Verliebtseyn. — 

Aber Geduld nur! Geduld! Er soll mir 

heraus, und soll mir ins Ehebette zur 

Lyk, oder ich will nicht das Leben 

haben. 

Du unternimmst da viel, sagte der 

Doctor. Wie willst du deinen Vater ge

winnen? — Was Zureden bei ihm ver

mag, hast du erfahren; und dal's du 

mit List ihn fangen solltest? — ich 

furchte: er gebt dir in keine Falle. 

Gesteh nur: es ist doch ein kluger, 

ein außerordentlich kluger Mann , mein 

Vater. 

Der klügste, den ich in meinem Le

ben gekannt habe. 

Sieh in mir seine Tochter! Sie 

letzte ihren Zeigefinger auf die Brust, 

und streckte ihre kleine Figur in die 

Höhe. 
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Ah! i— sagte der Doctor, der sich 

verbeugte, und über ihr komisches Pa

thos von Herzen lachte: alle Verehrung, 

Madam! Aber darf man denn dieses oder 

jenes von Ihrem Plane voraus wissen? 

So bald er da seyn wird; ja! — Weifst 

du indessen, was vor allen Dingen zu 

thun ist, und was von Niemanden so 

gut gethan werden kann , als von dir? — 

Bring dem Vater bessere Begriffe bei 

von dem Bruder! Erzähl' ihm sein Be

tragen gegen den seligen Lyk! Ich bin 

versichert, das wird ihm gefallen, recht 

sehr gefallen. — Auch das erzähl' ihm, 

wie edelmütliig er sein Versprechen er

füllt, und wie treu er, ganze Monate 

lang, für die Witwe gearbeitet hat. Sol

che Züge, weifs ich, freuen den alten 

Mann in die Seele,,und ein wildfremder 

Mensch, von, dem er so etwas hört, 

" wird auf der Stelle sein Blutsfreund. — 
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Gewifsj ev hätte das schon früher er

fahren sollen. 

Und wiird' auch, so wie Ihr alle, 

wenn ich nicht dem Bruder hatte mein 

Wort geben müssen, zu schweigen. — 

Jetzt, so bald ich Gelegenheit dazu 

fiiith; — — 

Willst du thun , was dein braves 

Weib dir aufgiobl. Nicht wahr? 

Schuldiger Mafsen. 

Schön! — Und ich will Bekannt

schaft mit unsrer Witwe machen; ehe

ster Tage! Ich hab' es mit der Freuh-

dinn von ihr schon eingeleitet. Ich bin 

ganz neugierig auf sie. — Da sind auch 

die beiden Kleinen von ihr, die hier tä'g-i 

lieh vorbei in die Schule müssen; ein 

paar Engel von Kindern! Morgen ruf 

ich sie nur herein, und da will ich sie 

herzen und lieb haben, als ob's meine 

eigenen waren. 

\ 
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XVI. 

JLiie Gelegenheit, sein gegebenes Wort 

zu erfüllen, fand sich für den Doctor 

gar bald. — Wilikoniinen! Willkom

men! sagte der Alte, als jener das näch

ste Mal zu ihm hineintrat i wie stehts? 

— Und vor A l l em, Herr Sohn : wie 

stehts mit unserin kritischen Kranken? 

Ich sehe ja die Mutter noch keine An-

stallen machen. 

Anstalten, lieber Vater? Wozu? 

Zu dem Abschiedsschmause, den ich 

bestellt habe. Hat1 er denn immer noch 
i 

Fi :ber? — Ein ihm eigenes fluchtiges 

lyiuskelnspiel um die Gegend der Lippen 

schien anzudeuten, Häfs er die Krank

heit des So!ms eben nicht für,die ernst

hafteste halle. 
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Es steht, wie es steht: sagte der 

Doctor, der diese Gelegenheit, für ilpn 

Schwager zu reden, um so lieber ergriff, 

da der Alte nur eben seinen schwersten 

Posttag abgefertiget hatte, und jetzt, 

seiner Gewohnheit nach, im Sessel der 

Ruhe pflegte. In solchen Augenblicken, 

wulste er, war das Herz des Alten für 

Eindrücke des Angenehmen und Guten 

immer am meisten offen: denn die Ge

genwart, die allein ihm zuweilen zur 

Last fiel, hatte er dann hei Seite ge

schafft; und in die Vergangenheit pflegte 

er immer mit grofser Gciiiiithsruhc zu

rück, so wie in die Zukunft mit froher 

Hoffnung vorwärts, zu blicken. 

Sie reden ja ganz bedenklich, erwie-

derte er dem Doctor. Es wird doch 

nichts Schleichendes werden? ~ Da 

mögt ' es mit der vorhabenden Reise 

noch 

v 
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noch langen Anstand haben. — Er 

lächelte wieder. 

Bis jetzt ist es Flursfieber; sonst 

nicltls. — Dafs sich etwas Schlimmers 

dahinter versteckt halten sollte, will 

ich nicht hoffen. Indessen hat man 

der Falle. 

Aber es läfst sich doch vorbauen? 

Nicht ? 

Allerdings — Auch warst' ich nicht 

leicht, für welchen Kranken, wenn es 

zum Ernst kommen sollte, ich treuer 

und herzlicher sorgen würde, als für 

den Bruder. Ich lieb' Ihn gar sehr; denn 

so wenig ich seine kleinen Schwach-

heilen an ihm verkenne, so weifs ich 

doch, dafs er zu unsern rechtschaffen-' 

sten, selbst zu unsern edelsten jungen 

Bürgern gehört. 

ix t 
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Das klingt gar schon; in der Thnt! 

Und am schönsten yvold in dem üiir 

eines Vaters. 

Sie haben mich fast abgeschreckt, 

über den Bruder mit Ihnen zu. reden. — 

Wie das? — Wenn Sie mir solche 

Dinge von ihm zu sagen, und noch 

mehr , wenn Sie mir Beweise davon zu 

erzählen haben; so reden Sie his in die 

sinkende Nacht! Ich will hören. — 

Leiderl würden solche D»»ge für mich 

nur zu sehr den Reiz der Neuheit haben. 

Und .woher wollten Sie alich", dal's 

sie Ihnen bekannt seyn sollten? — Ihr 

Sohn ist mit dem Guten, das.er gefhan 

ha t , nie laut geworden. 

• Das klingt ja immer noch schöner. —• 

E r beugte sich gegen den Doctor vor, 

und setzte,mit einem kleinen anglaubi-
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gen KopC-ichiitteln hinzu : Sie haben 

mid i ganz neugierig gemacht. Was für 

Wunderdinge Werd' ich denn hören? 

Der Doctor hatte keine Noth, unter 

den Beweisen von dem Edclnlulhe sei-' 

lies Schwagers zu wählen; er hatte nur 

Einen , aber auch desto wichtigem, in, 

seinem Ged.iehtiiU's. — Sie evinnern Sich 

doch, fing er an, des «unglücklichen 

Verhältnisses, worin Ihr Sohn mit dem 

seligen Lyk stand? Sie wissen doch, zu 

welchen boshaften, veriauinderischen 

Briefen nach A... sich dieser leichtsin

nige Mann durch kaufmännischen Ei

gennutz hatte verleiten lassen?' ' 
i 

Ich weifs das freilich, Herr Sohn. 

Aber ich bitte; wenn's zu Ihrem Zwecke 

nicht unumgänglich nöthig ist, so lassen 

Sie's ruhen! — .Als der Mann sich hin

legte und starb, ging mir das nahe, und 



tta gab ich ihm diu Erinnerung daran 

i n sein Grab. , 

Edel! — Und wahrlifchVwill dort 

ich sie nicht wieder hervorziehn. — 

N u r gestehen Sie: <lafs es noch edler, 

als blofses Vergessen ist, wenn man so 

bittre Beleidigungen, die für den Men-

fchen nicht minder krankend als für 

den Kaiifinann waren, mit den wich

tigsten, langwierigsten, mühsamsten 

. Diensten erwiedert. 

Und wer that das? fragte der Alte 
begierig. 

Ihr Sohn. — Meine wenige Hoff-

mvng, den seligen Lyk zu retten, da 

sein Fieber so heftig und sein Körper 

so sehr entnervt war, ward mir noch 

•vollends durch eine ganz sichtbare Un

ruhe1 seines Gemiiths vereitelt. Ich 

suchte ihr auf den Grund zu kommen; 
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und es fand sich, dafs er die schmerz-

liebste Sehnsucht fühlte, sein dem Bru

der erwiesenes Unrecht wieder gut zu 

machen, und dafs er nicht ruhig glaubte 

sterben zu können, wenn er nicht durch 

die aufrichtigste und wehmütbigste Bit

te um Vergebung sein Gewissen erleich

tert hätte. Ich erbot mich zum Mittels-

niarme, mui ich ward mit Freuden 

dazu angenommen. Wenn der Bruder 

nicht gleich auf mein erstes Wort bereit 

war, den unglücklichen Mann zu besu

chen; so lag das nicht, wie ich Anfangs 

glaubte, an einem Best von Bachgier 

oder an einer natürlichen Herzenshärte, 

sondern blofs an seinem allgemeinen 

Abadheu vor allen Krankenzimmern, 

und an der Furcht vor dem zu heftigen 

Eindrucke, den ein Sterbender auf ihn 

machen könnte. Als er sich endlich 

entschlofs mir zu folgen, und nun den 
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I "glücklichen ansichtig ward, der ihm 

unter lautem .Schluchzen die zitternden v 

Arme entgegenstreckte; da war auf ein

mal jener Abscheu und jene Furcht aus 

seinem Heizen so rein verschwunden, 

clafs'er mi t der lebhaftesten Begierde 

auf xlen Kranken zustürzte, und Um 

liiil Inlu ujist. umarmte. Das Mensch« 

liehe, Ed l e , Grokinüthige seines Be

nehmens rühr te jeden Gegenwärtigen, 

Und auch.mich, der ich wahrlich! nicht 

der Weichjiiüthigste bin, bis zu Thrä-

nen. Wie -viel Mühe gab er sieb, den 

Million L e i c l e m l c i i zu bei uli!u;<;n, u n d 

ein BckermtruTs zurückzuhaltc-n, das 1 

für ihn so beschämend und' krankend 

seyn mufste! Aus wie vollem Herzen 

Strömte jh),i das Wort der Versöhnung, 

als ihm seiue innre Erschütterung es 

endlich auszusprechen erlaubte! „For

dern Sie, sngte er, fordein Sie einen 

i 
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Beweis von der Aufrichtigkeit meiner 

Gesinnungen; und wenn er irgend in 

meinen Kräften stellt, so hethewr' ich 

Ihnen vor Gott: ich will ilm mit Inen

den gehen. Kann ich Urnen, kann ich 

den Ihrigen dienen? Kann ich's in 

diesem Augenblick«? kann ich's in Zu

kunft? Womit'? Womit? — Ich er

warte nur Ihr Won , bettet T.yh; und 

was es auch immer seyn mag — —-" • 

Der Alte safs in seinem Sessel, vor 

lauter Zuhören, so stille, data er kein 

Glied hewegte. Nur war er sich gleich 

Anfangs mit der Hand nach dem Stutz, 

gefahren, um ihn von dem guten Ohre 

ein wenig zurückzustoßen, und jetzt 

auf einmal fuhr er sich mit den Findern 

an seine Augenwimper. 

Der Sterhende, fuhr der Doclor fort, 

nutzte die Erklärung des Bruders /u 
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einer Bitte, deren Wichtigkeit ich erst 

hinterlier ans der ungeheuren Arbeit 

kennen lernte, die ihre Erfüllung kos

tete. Er gestand , dais seine Ilandlungs-

geschäfte in Verwirrung, seine Bücher 

in nicht geringer Unordnung wären. 

Das will ich glauben, sagte der 

Alte. — 

Er bejammerte das Schicksal seiner 

Frau und seiner unmündigen Kleinen, 

wenn ihn Gott von der Welt rufen 

sollte. 

Und das mit Recht! Ich denke, er 

War nicht weit mehr vom Bruche. 

Der auch Wohl sicher erfolgt wäre, 

wenn die uiiernüidbare Geschäftigkeit 

Ihres Sohnes nicht gethan hätte. 

Wie? — 
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Das Gesta'ndnlfs des Sterbenden war 

kaum abgelegt, ab Ihr Sohn ihm scüj 

heiliges Wort gab: dafs er auf den Fall 

»eines Todes nicht ruhen wolle, als bis 

er Alles, so gut er es immer möglich 

linde, in Ordnung gebracht habe. 

Und er hielt's? rief hier der Altö 

hitzig. 

Mit der pinictliclisten Treue. Ganze 

Monate lang brachte er, Äbericl vor 

Abend, in jenem Hause der Trailer 

unter den verdrüfsllchstcn Geschulten 

z u , verglich Bruch«, zog Rechnungen 

aus, schrieb oder beantwortete Briefe; 

indessen Sie, inein lieber Vater, ihn 

auf Ballen, oder in Concertsäälen, oder 

an Spieltischen glaubten. — 

Es wäre besser gewesen, wenn der 

Doctor diesen luinöthigen Zusatz un-



170 

rerdriickt hatte; denn ohne dem Schwa

ger damit zu iiiiuci), tliat er sich seihst 

damit, Schaden. Er brachte sich nm 

ein Kitschen Weins« oder nm irgend 

ein andres Geschenk, da» er sonsi für 

seine angenehme Erzählung gcwifs er

hallen hatte. 

Ich habe denn eben keinen Wahr

sagergeist, sagte der,Alte empfindlich. 

I — Die Thorheiten meines Sohns, die 

mich veidnil'scn mußten , dttrff" ich er

fahren; ab« sein Gutes1, das mir hätte 

können Freude machen. 

Der Doctor entschuldigte sich, we

gen seines Geheimhalten« , mit dem 

abgenöthigten Versprechen, zu schwei

gen; einem Versprechen, das er viel

leicht zu gewissenhaft bis auf den Va

ter ausgedehnt habe. Die kleine Falsch

heit, die in dieser Erklärung lag, da 

\ 
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«oirzfiglich um des Vaters willen jene» 

Versprechen war gefordert worden, 

glaubte er sich \ergeben zu können. — 

Bald darauf erinnerte er sich einiger 

Kranken, denen er noch Besuche /n 

geben halle, und empfahl sich dvnx 

Alien. — , 
i 

Er war scliOH mehrere Minuten hin

aus , als Herr Stark noch in seinem 

Sessel, von dem er hejde Arme be

quem herabbangen liels, mit feudi lern 

Blick vor sich hinschmun/elte, und in 

Gedanken das unbegreifliche Bild sei

nes geputzten und gepuderten Sohnes 

anstaunte, wie er vor dem Kranken

bett eines Feindes edelmiithige Thr.'i-

nen vergab, und ganze Monate lang 

alles Vergnügen aufgab* um in das 

Chao vernachlässigter Handlungsbücher 

Lieht und Ordnung zu bringen. — I£r 
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ward durch den Besuch von ein paar 

Fremden gestört, die für die abge

brannte Kirche zu L.. vmd die mit ab

gebrannten Pfarr - mit! Schulgebäude 

milde Beiträge saminelieu. Er nahm 

eie mit vieler Leutseligkeit auf, und 

statt der dreifsig oder fünfzig Reichs

thaler, die er sonst vielleicht geschrie

ben hatte, schrieb er jetzt volle htm-

dert. — Der erste Buchhalter, Mon-

eieur Burg, trat herein, und suchte 

mit verlegner Miene einen Brief vor

zubereiten, worin ein Verlust von meh

rern Tausenden als höchstwahrschein

lich vorausgesagt ward. — So etwas 

fallt in einer Handlung schon vor, 

sagte'der Alle,' und, gab ihm den Brief, 

nach nur flüchtiger Durchsicht,' mit 

einer Freundlichkeit wieder, als ob er 
i 

die angenehmste Nachricht von der 
Welt enthielte. 

/ 
\ 
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'Den ganzen Abend hindurch, war 

er über die Entdeckung, die er so un-

vermüthet gemacht hat te , roigp^viirm-

licli heiter'und froh; es war i hm, als 

oh ihm erst jetzt, in seinem hohen 

Alter, ein Sohn wäre geboren worden. 

Als er in seine Schlafkammer ging, 

gab er vorher der Alten, die solcher 

ehelichen Zärtlichkeiten schon seit lie

ben langen Jahren entwöhnt, und da

her nicht wenig, aber auch nicht un« 

angenehm, erstaunt war, einen recht 

herzlichen Kuß. Das Einzige, was ihn 

noch innerlich ärgerte, war der 'Um

stand : däf« an einer Waare, die doch 

tiefer hinein ein so gutes und feines 

Gespinnst zeigte, gerade das Schau

ende so schlecht seyn nmfste. 
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XVII. 

U n t e r so angenehmen Vorstellungen 

der Alle eingeschlummert w;ir, unter 

so unangenehmen wachte er auf. Da 

er sein Herz von der Erzählung des 

, Doctqrs voll hatte; so versetzte ihn ein 

Traum in das LylUcha Hans, wo er 

»las Vergnügen genols, seinen Sohn, 

mit Schweifs und,Staub bedeckt, un 

ter einem Haufen ganz, verschieden

artiger, höchst unordentlich durchein

ander geworfener Waaren zu sehn, die 

er mit grofsem Fleifs auseinander such

te. Er wollte so eben zugreifen, um 

ihm zu helfen, als in seiner Einbil

dung die mit dem Namen Lyk verbun

denen Bilder lebendig wurden, und ihn 

aufs bitterste den Entschlufs bereuen 

i 
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licfseriy in ein Haus voll so toller Ver

schwendung und so ärgerlicher Aus

schweifung zu treten. Indessen hielt 

er den Anblick der prächtigen Zimmer, 

die in seinen Gedanken sich eher für 

einen Fürsten, als einen Kaufmann, 

schickten, der mit grüfstem Ueber/lusse 

besetzten Tafeln, der umherschwärmen-

den Bedienten, ja sogar der wilden, lär

menden Trmker, die Champagner wie 

Wasser hinuntergössen, eine (Zeitlang 

' aus; aber als endlich soin Sohn mit der 

Hausfrau siifse Blicke zu wechseln an

fing, und beide auf einmal in bebän

derten Domino's, mit Masken in den 

Händen und rothen Absätzen Unter den 

Schuhen, vor ihm standen: so stürzte 

er , voll des äufsersten WiderwDlens, 

zur Thüre , und dankte dem Himmel, 

auf die grofse Hausilur hinauszukom

men , die ihm aus frühern Jahren, von 
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den Zeiten des allen Lyk her , so wohl 

bekannt war. Er hob hier sorgfältig 

beide llockschöfse auf, und drückte sie 

dicliL an den Leib, u m unbes'clnnutat 

durch die Packen und Ballen und Kis

ten und Fässer zu kommen, zwischen 

denen ehemals nur ein ganz schmaler 

Weg hindurchging; aber plötzlich ward 

er zu seinem Erstaunen inne, dafs seihe 

Vorsicht unnütz , und dafs die ganze 

Flur von Waaren so ausgeleert war, Wie 

eine Schal/„kanmier nach einem Kriege 

von Gekle. Alle Wände midier 'hingen 

roll angezündeter Lampen, und nicht 

lange, so ertönte aus dem Hintergründe 

des Saab — denn das war die Flur n u n 

geworden — eine lustige Tanzmusik: 

Paar an Paar hüpften, wie unsinnig, 
1 

gegen- und durcheinander; und als er 

sich leise niederdrückte, um wo möglich 

hinter ilmen Weg und zum Hause .hin

aus-
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auszuschleichen: tanzte ihm unverse

hens eine der muntersten und galan

testen Frauen der Stadt, von gar nicht 

gutem Kufe, entgegen, rifs»ihn, wie 

sehr er sich Sträubte, in die Reihe hin

ein , und wirbelte dann, in Verbindung 

mit der ganzen Gesellschaft, den guten 

Alten, der nie als in seiner Jugend 

ein Tanzchen, und auch da nur ein 

Ehrentänzchen, gemacht hatte, so un

barmherzig auf und nieder, dafs er bei 

seinem endlichen Stillstehen kaum wie

der Athem gewinnen konnte. Er fand 

sich hier einem Spiegel gegenüber, der 

ihm seine ganze gegen die übrige Ge

sellschaft so abstechende Gestalt, zu

gleich mit seinen grauen Wimpern und 

den ehrwürdigen Runzeln seines Alters 

•zeigte: ein Anblick, worüber er augeni-

hlicklich wach ward, und sich völlig so 

athemlos und so eingefeuchtet fand, 

12 
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als ob die geträumte heftige Leibesbe-

wegung wirklich Statt gehabt hatte. 

Gottlob! rief er, indem er die Au

gen weit aüfthat, und sich des einsa

men Schimmers seiner Nachtlampe von 

Herzen freute: es war nichts, als ein 

Traum. Hau' ichs doch kaum geglaubt, 

dafs man im Traume ein so schweres 

und angreifendes Stück Arbeit machen 

konnte! — Die tollen, rasenden Men

schen ! — Und nun fing er an , weil 

tue Wallung ip seinem Blute noch 

fortwährte, »ml die verbalsten Bilder 

nocli ihre volle Lebhaftigkeit hatten, 

sich recht ernstlich über den Unsinn. 

zu ärgern, womit, so Mancher für die 

läppischen, armseligen Vergnügungen, 

denen er nur eben beigewohnt hatte, 

Vermögen und Gesundheit und ehrli

chen Namen auf* Spiel setze. Er dachte 
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sich mit dem äufsersten Abscheu die 

Möglichkeit, dafs auch sein so sauer 

crwovbenes Gut , eben wie das Lykl« 

sehe, in wenig Jahren verpraßt, und 

der Name Stark, den er bisiier in Elire 

und Ansehen erhalten, mit Schimpf 

und Schande belegt werden könnte. 

Hier fielen ihm die süfsen, zärtlichen 

Blicke auf's Her/., die er seinen Sohn 

mit Madame Lyk hatte wechseln se

hen. Es fuhr ihm kalt über den lUi-

cke'n. Doch tröstete ihn wieder die 

Betrachtung: dafs die Liebe zum Gel-

de in dein Herzen seines Sohns keine 

schwächere Leidenschaft, als die Eitel

keit, sei, und dafs es ihm jene gevvifs 

nicht erlauben werde, sich mit einer 

Frau von so mittelmäßigen Umstän

den — denn was konnte eine so weit 

getriebne Unordnung und Verschwen

dung zurückgelassen haben? — und 



ißo 

noch obendrein mit einer Mutter von 

Kinilern, zu belasten. So weit, sagte 

er , kann sein Geschmack an G.ilante-

rie ihn doch unmöglich verleiten. 

Zwar, wandt' er sich wieder ein, 

hat er ja meine Erwartung sebon in 

Einem Sti'icke getäuscht; und so könnt' 

er es leicht auch in diejem. — Doch 

ich träume noch, glaub' ich; die Fälle 

sind einander zu ungleich. Das Opfer, 

das er bei so einer Heirath brächte, 

wäre zu grofs; auch hat er hier volle 

Zeit zur Besinnung — denn in eine 

Liebe verstrickt zu werden, die ihn 

aller • Besinnung beraubte, sieht ihm 

nicht ähnlich —; und welche Wahl er 

treffen kann, wenn ihm nur die Be

sinnung frei bleibt, rist keine Frage. 

Am Krankenbett' des seligen Lyk sah 

er sich überrascht; er ist nur ein eit-
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ler. v.nä schwacher, kein Verderbter, 

kein boshafter Mensch: e* war natür

lich, data der erschütternde, ihm so 

neue Anblick eines Sterbenden, und 

die dringende Aufforderung die co sehr 

zu rechter Zeit an sein Her« eiging, 

ihn zu einem Versprechin hinrissen, 

das er hei kalter TJeberlegung wohl 

schwerlich, gethan hätte, das aber, ein

mal gethan, nicht unerfüllt bleiben 

dürfte, wenn er nicht geradezu als ein 

Mann von schlechter Gesinnung er

scheinen wollte. Und warum sollt' er 

denn nicht auch freudig gethan haben, 

was einmal gethan werden mufste? 

Warum sollt' er nicht, wahrend er's that, 

in dem BevyufstseLn seiner Rechtschaf

fenheit und in der Achtung die er gegen 

sich selbst empfinden mufste, sich so 

wohl gefallen haben, daTs er immer 

freudiger fortfuhr? Ich danke dem Hirn-



132 

m e l , wenn er bei dieser Gelegenheit 

in tlen Geschmack des Guten gekom

m e n . Vielleicht, dafs ih/i das edlere 

Vergnügen wolil noch ganz von den 

armseligen Eitelkeiten abzieht, EU de

nen er bisher einen so unglücklichen 

Hang hat te ; und dann vollends — le-

IHII Sie wohl , Madame Lyk, mit aller 

Ihrer Feinheit , und Ihrem Weltton, 

und m i t dem ganzen Gefolge von Lie-

benswürdigkeiten , das hinter Urnen 

drein treten mag! T'iir meinen Sohn 

sind Sie nicht. — 

W e n n diese Gedankenfolge des Herrn 

Stark, so richtig und bündig sie schien, 

dennoch n u r wenig zutraf; so lag das 

an' den beiden so gewöhnlichen Feh

lern: dafs er einen Charakter, der sich 

bis jttttt n u r von gewissen Seiten ent

wickelt ha t te , und' von andern sich 
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selbst noch ein halbes Rätbsel War, als 

schon völlig bekannt und ergründet 

voraussetzte; und dafs er in die Vor

stellung der Verhältnisse, worin er die« 

sen Charakter handeln liefs, einige be

deutende Irithümer brachte, deren 

Entstehungsart wir ' vielleicht, künftig 

erfahren werden. Genug, dafs für den 

Augenblick Herr Starh sich heruhigt 

lidille, und wieder einschlief; doch 

hatten wirklich die aufgestiegenen Dün

ste seinen Horizont ein wenig'getrübt, 

und Sonnenaufgang war daher nicht 

ganz so heiter, als man bei Sonnen

untergang hatte erwarten sollen. 
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X V I I I . 

Jbrau Dodorinn Herbst hatte den Be

such, den sie der Witwe zugedacht 

hatte, jetzt wirklich abgelegt; und kam 

mi t Gesinnungen von ihr zurück, die 

sich aus denen womit sie hinging, er-

rathen lassen. — Die Frau war gerade 

nicht schön, aber reizend) es gab wohl 

andere Frauen, die, wenn auch nicht 

jetzt, wenigstens ehemals, bei der Ver-

gleichung mii Ihr gewönnen hätten, 

und die trotz allen Verwüstungen, wel

che ein zu häufiger Ehesegen anzurich

ten pflegt, sich noch immer zum Ver

wundern erhielten. Allein das Sanfte 

und Einnehmende in der Miene und 

dem Betragen der Lyk, ihre vortreff

liche Kinderzucht, ihre Achtung gegen 
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»las Andenken eines Mannes, «1er durch 

eeine sinnlose Verschwendung sie un

glücklich geiiiacht, der sie aber gleich

wohl gelieht Jiatte, ihre innige Dank

barkeit gegen <jlen bewulsten Freund, 

von dem sie nicht ohne Timmen im 

Auge reden konnte: alles das war von 

höherin Werthe als Schönheit; und die 

Doctorirm fühlte sich in solche Begeiste

rung dadurch gesetzt, dafs sie ihrem 

Manne wiederholt erklarte: sie wurde 

ihr Haupt nicht eher sanft legen, als 

bis sie die Verbindung zwischen ihrem 

• Bruder und der Witwe zu Stande ge

bracht hatte. — Es ist kein Weib auf 

Erden, sagte sie, womit der Bruder 

glücklicher leben könnte; sie besitzt in 

ihrem natürlichgutenVerstände, in ih

ren durch Erfahrung*bestätigten Grund

sätzen, in ihrem zur Ruhe und zur 

Häuslichkeit so ganz sich hinneigenden 
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Charak te r , gerade das was d e m Brüder 

n o t h t l i u t , und was der Vater selbst an 

der Gaft inn seines Sohnes n icht besser 

Wünschen konnte. 

, Der Dbc'tor nickte hie u n d da mi t 

flem Kopfe , u n d m u r m e l t e Ja; ging 

aber nachdenkend und vcrdi iiislich m u -

ner. — Was ist d i r? fragte die Docto-

»i11ii endlich! 

Ich k o m m e von dem Gläubiger u n 

serer W i t w e , d e m Hörn. D u Wcil-i, 

er bat ' für gegenwärtigen Augenblick ihr 

Woh l und ihr Wehe in Händen. 

N u n ? — 0 der nichts würdige Mensch! 

Kenns t du ihn denn? 

Aus siinem Gesichle n ich t , aber aus 

deinem. — Was gilt'.*, er will ihr nicht 

langer nachsehen, will sie zu Grunde 

r ichten? 
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Das nun nicht; dazu ist er zu got>-

tesfiirchtig. Er will nur sein Geld. 

Und aus ihr 1113g werden, was will.' 

Nicht wahr? 

Kümmert das einen Kaufmann? 

, Die Docto'rrnn'bat in hohem Tone 

um Ausnahme für ihren Vater, die der 

Doctor mit Freuden machte; umt nnfl 

fuhr sie ganz unbarmherzig über ,den 

Glaubiger her. Ohne dafs sie diesen 

Hörn je gesehen hatte, ward er vor ih

rer Phantasie eins der h.ilslic listen, vu~ 

riickschrcckendsten Gesichter der gan

zen Stadt. — Ich inügte, sagte sie, 

wundershalber den Elenden doch ken

nen lernen, der ein so braves, liebens

würdiges Weib, eine Mutter von zwei 

unmündigen Waisen, so schändlich \er

folgen kann. — Aber nein! nein! Mich 
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schaudert, wenn ich mir das Unge

heuer nur denke. 

Kind! Es ist ein ganz gemeines, 

plattes Menschengesicht, aus dein in 

der AVeit nichts1 hervorsieht, weder Gu

tes noch Böses. Ein Gesicht, wie es 

unte,r den leeren Geldseelen so viele bä

hen, und wie man sie an Börsenfagen 

zu Dutzenden kann herumlaufen sehen. 

Ahcr, fuhr sie fort, dachte denn der 

Mensch mit keiner Silbe an die Verbind

lichkeiten , die er gegen dic"h hat? an die 

Krankheiten seines Weibes und seiner 

Kinder, wo du Tag und Nacht, mit Ge

fahr deiner eignen Gesundheit — — 

Ach schweig doch! Das ist ja' Alles 

gezahlt. 

Bezahlt? — Läfst sich so was be

zahlen? 

\ 

• \ 

' 4 
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Und vielleicht, \yenn er in seinem 

Buche mein Folium aufschlügt, bin ich 

bei ihm noch tief, tief in der Schuld. 

Denn: hat er mich nicht zu Tische ge

beten? Hab' ich nicht, in Gesellschaft 

von Rathsherren und Matadors, Fasa

nen bei ihm gegessen? Tokaier bei ihm 

getrunken ? 

Der Elende! — Ehre mir Gott mei

nen Vater! 

Stille! Wer wird in solcher Gesell

schaft ihn nennen? — Aber, mein 

Kind — damit wir das Wichtigste nicht 

- vergessen — — 

Ja wohl! Wie wir die arme Witwa 

aus seinen Klauen reifsen :— 

Die nicht mehr; aber mich. — Meine 

Gutherzigkeit hat mir einen sehr üblen 

Streich gespielt, und ich kann darüber 

leicht in's Gefiingnifs w&ndern. 



Um's Himmels jwillen! du hast dich 

an dem Menschen doch nicht vergriffen? 

l'firy! Dazu acht' ich meine Hände 

zu hoch. — Ich habe nur aus Verdruß, 

weil nichts mit ihm auszurichten war, 

Feder und Dinte gefordert, habe mir 

den Betrag der Schuld auf Mark und 

Schilling angehen lassen, und habe ein 

Wechselchen ausgestellt — auf mich 

selbst ; von etwas über dreilausend 

Mark; in acht Tagen zahlbar, 

Bravo! sagte die Doctorinn, und 

flog ihrem Mann im den 1 Inls. — Aber 

ist es möglich; daß der fiihllose Majäsch 

den Wechsel annahm? von dh" I 

Warum nicht? Ich habe das schöne 

Haus hier, und habe Dich. Ein drei-, 

viertausend Mark, und wenn auch noch 

etwas mehr , bin ich ihm werth; im-

besehens! 
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• Da steckt der Knoten.— Keine drei

hundert. Mark. , 

-Mann! Mann! So lieferst du ja dem 

Unholde dich selbst in die Hände. 

Freilich.! — Denn was ich seit eini

ger Zeit gesammelt hat te , ist vorige 

Woche, wie du weifst, zu Capital <je-

machi und ausgethan worden. Neue 

Einnahme, wenigstens beträchtliche, 

seh' ich fürs erste nicht ab; und ge

schrieben ist nun einmal der Wechsel, 

und will Bezahlt seyn. — Indessen — 

weifst du, worauf ich mein volles Ver

trauen setze? 

Nun? Auf einen Rest von Scham 

bei dem Hörn? 

Nicht doch! — Auf die kluge Toch

ter des klugen Herrn Stark, die ich 

i 
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glücklicher Weise zur Frau habe. — 

Die , mit ihrem Köpfe« hilft mir sicher

lich durch. — 

Eigentlich haue der Doctor einen 

Anschlag auF den vollem runden Beutel 

gemacht, den der Vater, beim Besuche 

des Sohns, unter den Spiegel gestellt 

ha t te , und der seines Wissens noch u n 

angerührt dastand. Allein die Docto-

r inn , die nach abgestattet«!» Danke für 

das so gütige als serechte Vertrauen, ' 

welches mar» in ihren Verstand setzte, 

ein wenig nachgesonnen hatte, schlug 

auf einmal in die Hände, und rief: Ich 

hab's! 

Das Geld? fragte der Doctor. 

Nein, aber die Art und Weise, wie 

wir's bekommen. Die Witwe selbst 

schafft es an. 

Die Witwe? — 

. ' Und 
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Und das von unserm Alten. Von 

meinem Vater. 

Von deinem Vater? — 

Nun ja! ja! Was giebts denn da zu 

verwundern? — Einmal ist's doch 

nothwendig, wenn wir unser Ziel er

reichen wollen, dafs der Alte die Wit

we kennt; und eine bessere Gelegen

heit dazu, als diese, wird sich nicht 

finden. — Kurz , sie macht einen Be

such bei dem Vater, "bittet den Vater, 

gefällt dem Vater, bezahlt ihre Schul

den, heirathet den Bruder. 

Himmel! rief der Doctor, und ich 

habe noch kein Kleid auf die Hoch

zeit. — Die kommt mir rasch über den 

Hals. Ich will nur gleich in den Laden. 

Haha! — Aber spotte nur! spotte! 

Die Sache ist so gut wie geschehen. 

»3 
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Es ist unmöglich, wenn der Vater die 

Witwe sieht, dafs sie ihm nicht ge

falle, und auf dieses Gefallen hauen 

wir dann weiter fort, bring«! ihn von 

alle« seinen Vormtheilen zurück, las

sen ihn die Heirath nicht blofs geneh

migen, sondern selbst wünschen. 
D 7 

Wenn er nun aber die Witwe nicht 

vorlafst; wie da? 

Leere Grille', — 

Oder wenn er wohl gar — was 

wir doch wirklich zu furchten haben —• 

sie ungütig aufnimmt? 

Wenn Er —? Sic stand hier einen 

Augenblick stille, und sah auf den Bo

jen, —, Mann! rief sie dann aus: Du 

bist mitunter doch allerliebst. Ich 

mögte dich küssen für deinen Einfall. 

Für welchen? 
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Dafs er sie ungütig aufnehmen 

könnte, —r O , wenn der Himmel das 

wollte! : 

Versteh' Euch Weiber ein Andrer! —> 

Komm! Ich eröffne dir tlas Ver-

M.milnifs. — Niclit wahr? Wenn de» 

Vater trie ungütig aufnimmt; so begeht 

er, ganz, gegen seine sonstige Art , ei-

nen Fehler, den er durchaus, es koste 

auch was es wolle , wieder wird gut 

machen wollen; so setzt er sich selbst 

aus der guten Laune heraus, in der 

es immer so schwer wird ihn zu fas

sen und uiit ihm fertig zu werden; 

so sind wir auf einmal, und gleichsam 

durch einen Sprung, an dem Ziele, zu 

dein wir uns sonst — wer weifs wie 

langsam und durch wie viel Schwierig

keiten? — liindurchwinclen lnülsten. 
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Alle» gut! sagte der Doctor. Wenn 

nur nicht zu besorgen wäre — — 

• Freilich! — Dafs er den Fehler nicht 

macht. 

Ganz im Gegen theil!,— Dafs er ihn 

nicht für Fehler erkennt. 

Ach, wenn er ihn nur erst macht! 

Die Erkenntnifs wollen dann wir ihm 

verschaffen. — 

Aber, mein Kind ~ indem er be

denklich den Kopf schüttelte, und eine 

«ehr ernsthafte Miene annahm — dem 

eignen Vater eine Falle zu legen — icli 

weifs nicht 

Eine Falle! — wa9 nun das wieder 

ist! Eine Falle! — Ich sinne in der 

Welt auf nichts Arges, nur auf Liebes 

und Gutes; und da kommt der Mann 

und erhebt ein Geschrei, als ob ich 
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über Tücke und Hinterlist brütete. — 

Wer hat mir denn das Basilisk nie! in 

mein • Nest geschoben, als eben Er? 

Wer hat den unglücklichen Einfall ge

habt, als ob der Vater sich übel be

nehmen könnte? Er wird sich sehr 

gut benehmen, sehr gut. Das soll der 

Herr Doctor nur wissen! — Mit die-

' sen Worten ergriff sie ihre Enveloppe, 

und war schon längst auf der Strafse, 

als der Doctor noch immer den Faden 

Süchte, woran er sainen casuistiechen 

Knäuel entwirren könnte. 
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XIX. 

-Die Verwunderung, womit Madame 

Lyk ilire.jieue Freundinn so schnell zu

rückkommen sah, ging in Freude üher, 

als sie den glücklichen Ausgang der Un

terhandlung mit IJinn erfuhr; aber 

diese Freude wieder in, Unnihe, als die 

Doctorinn fragte, ob sie aufser diesem 

Hörn, den sie nun freilich fürs erste 

los ßei, nicht noch andere Glaubiger 

habe? 

Ich hoffe, sagte die Witwe, keine 

so dringende und so ungestüme. 

Gesetzt aber, dafs ihrer mehrere 

aufwachten; wie da? — War' es nicht 

für Ihre Ruhe sehr wesentlich, ineine 

Freundinn, lieber allen auf einmal den 

Mund zu stopfen ? 

1 



Wenn mir das möglich wä"re; wie 

gerne! — Aber ohne Zeit, die man 

mir lafst, und ohne Zutrauen, das 

man mir schenkt — — 

Kennen Sie nieinen Vater?* fiel die 

Doctorinn ein. 

Der Person nach — kaum. Sehr 

von weitem. 

Aber dem Charakter nach? der Den-

kungsart nach? 

Da hab^ich die höchste Meinung von 

ihm. Ich schliefse auf den Vater, von 

seinen Kindern. 

Die gerathen nicht immer. Glauben 

Sie mir: die Kinder des alten Stark 

könnten besser seyn, wenn sie dein 

guten Vater ähnlicher wären. 

Sie sagen für meine Erkenntlich

keit allzuviel. 
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Für mein Hera allzuwenig. — Und 

nun fing sie an, ein Gemälde zu ent

werfen , das zwar wirklich dem alten 

Herrn ziemlich ähnlich sah, das aber 

gleichwohl für ein BildnUs, wofür es 

doch gelten sollte, zu wenig Eignes und 

Unterscheidendes hatte. Eine zu ge

rührte kindliche Dankbarkeit, und eine 

iZU lebhafte Begeisterung, die immer 

idealisirt und verschönert, hatten die 

Farben gemischt und den Pinsel ge

führt. Indessen war eben durch diesen 

Fehler das Gemälde um so geschickter, 

der Witwe ein unbedingtes Vertrauen 

einzuflöfsen, und eine lebhafte Begierde 

nach eüier so vortrefflichen Bekannt

schaft bei ihr zu wecken. Wäre mitten 

unter den schönen Zügen des verstän

digen , menschenfreundlichen, grofs-

müthigen Mannes, auch die ernste Falte 

des Sittenrichters und das heimliche 
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Lächeln des Spötters, die doch so sehr 

zur Physiognomie des Herrn Stark ge* 

hörten, sichtbar geworden: so würde 

freilich jene- Verhauen sehr geschwächt, 

und diese Begierde sehr gedampft wor-

den seyn. 

Die Witwe .bezeugte in den kräftig

sten Ausdrucken ihre Bewunderung, 

ihre Verehrung, und war nicht wenig 

neugierig, wohin das Alles gemeint sei. 

Kennen Sie — mufs ich noch wei

ter fragen,— das Blumisclie Haus ? 

O sehr wohl. Ich bin Schuldnerinn 

auch von ihm. 

Und wie nimmt es sich? Gut? — 

Mehr als gut; -äufserst edel. Es hat 

mir die grofsmüthigste Nachsicht von 

vielen' Monaten bewilligt, 

Blofse Pflicht, meine Freundinn! —• 

Es hat sich, wie ich sehe, seiner eignen 
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Geschichte und der grofsen Verbindlich

keiten erinnert, die es ehemals g'*gen 

den guten seligen Lyk, Ihren Schwieger

vater, hatte. 

Davon weif» ich nichts, sagte die 

Witwe. 

Mir schweht es vor, wie im Trau

me. —'• Ich war uoch ganz, jung, als 

einst mein Vater sehr spat von der 

Lurse kam , und den ganzen Tag von 

nichts als von einem gewissen Blum 

Sprach — dem Grolsvater des jetzigen — 

der seine Zahlungen eingestellt hatte, 

und dessen Fall man für unvermeidlich 

ansah. — Mein Vater, obgleich in kei

ner Handlnnasverbindung mit ihm, 

nahm den lebhaftesten Antheil an sei

nem Schicksal, und zeigte sich höchst 

erbittert gegen gewisse heimliche Nei

der, die den ehrlichen schuldlosen Mann 
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verfolgten, urid seinen Fall zu beför

dern suchten, Fr l.il ite >\cn Entschlufs, 

ihn, wo möglich, zu retten; und der 

alle Lyk, immer vertrauter Freund un

ser» Hausesi war von gleicher Gesin

nung. Mein Vater untersuchte hierauf 

die Bücher von lilum', fand seine Ret

tung , wenn er gehörig Unterstützt 

Würde, sehr möglich, so wie ihn seihst 

an seinem Falle — oder ich sollte sagen, 

an seiner Verlegenheit — völlig un

schuldig. 

Die Witwe sah bei diesem letzten 

Zuge nieder, und seufzte. 

Und nun nahm er, in Verbindung 

mit ZyA, die ganze Schuldenlast auf 

sieh', bezahlte die Ungeduldigen haar, 

setzte den Andern Termine, und machte 

mit einem Worte der Verlegenheit und 

«ler Verfolgung des Manne* ein Ende. — 



Was mir , als Kind, diesen Aufiritt tief 

ins GeduchtnUs prägte, war mein Er

staunen, einen alten ehrwürdigen Mann 

mit schlohweifson Haaren, der meines 

Vaters Vater hatte seyn können, so bit

terlich weinen zu sehen. Der gute 

Mann war ganz aufgelöst in Dankbar

keit und in Rührung. — Er betrat 

nachher unser Haus sehr oft, der alte, 

freundliche Blum, und befestigte sein 

Andenken bei mir durch eine Menge 

kleiner Spielsachen und Naschereien, die 

er mir immer zuzustecken pflegte. —'— 

Nun , meine Freundinn? Darf ich noch 

erst sagen, wo ich hinaus will? — 

Mein Vater ist noch immer der Alte, 

sein Wille zu helfen der alte, sein Ver

mögen dazu — aber nein! das ist nicht 

mehr das alte; das hat sich indefs ver-

doppeltj-- vielleicht verdreifacht: und 

ako — was kann Sie hindern, ihm 

\ ' 
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ohne Umstände den Antrag zu thun, 

dafs er an Ihnen, wie ehemals an Blum 

handeln, u n d alle Ihre Schulden über

nehmen wolle? — Ihre Kinder sind sei

nes Freundes Enkel; überlegen Sie das! 

Die Witwe war über diesen Vor

schlag nicht blofs erstaunt, sondern er

schrocken. Ihre Dankbarkeit trieb sie 

an , den Rath einer so wohluieinenden, 

so zärtlich u m sie bekümmerten Freun-

dinn nicht zu vei-achten; und doch 

zeigte ihre natürliche Blodigkeit ihr die 

Befolgung dieses Raths als für sie un» 

thunlich, als beinahe unmöglich. 

Kann ich — fing sie zu stottern 

an — kann ich den Muth haben, Frau. 

Doctorinn — ich eine Fremde — eine 

ihm völlig Unbekannte — — , 

Sie dürfen Sich in der That nicht 

bedenken. Der Dienst, der Ihnen ge-
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leistet wird, ist zwar dankenswerth, 

aber nicht grofs. Ihre Sachen, hör' ich, 

sind durch meinen Bruder bereits in 

Ordnung; eine Durchsicht Ihrer Bücher 

isr nicht mehr nöthig; Gefahr zu ver

lieren ist bei Ihnen keine: und also 

Ich lasse nicht ab, liebe Freundhm. 

Ich bin ein eigensinniges Weib. Sic 

müssen mir Ihr Wort darauf geben, dafs 

Sie morgen am Tage zu meinem VaLer 

gehen. 

Der Witwe stand der Schweifs vor 

der Stirne; Aber die Doctorinii, ob

gleich nicht ohne Mitleiden mit ihr, 

hörte nicht auf, ihr zuzusetzen. 

Freilich, sagte sie, war' es natürli

cher, Sie an meinen Bruder, als au 

meinen Vater zu weisen; denn, jenen 

Rennen Sie schon, und ohne Zweifel 

wissen Sie Selbst, wie viele Hochachtung 
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er gegen Sie liegt, mit welcher Herz

lichkeit er Ihnen ergeben ist» 

Eine feurige Röthej die sogleich wie-

der in Blasse überging," flog der Witwe 

über die Wangen. Die Doctorinn wollte 

nicht das Ansehn haben, sie zu be

merken. -— 

Allein der seltsame Mensch — Gott 

niag wissen, aus welcher Grille? — will 

ja von hier, will sich von seinem Vater 

trennen, und eineiHaridlung unter eig

ner Firma errichten. — Aufser dafs er 

den Einflufs und das Gewicht xii<hl bat, 

wie mein Vater; so braucht er gegen

wärtig sein bischen Armuth für sich: 

und so sehen Sie wohl 
/ 

Ich sehe Alles, sagte die Witwe. Ich 

bin Ihnen für Ihre Theilnahme, für 

Ihre so unverdiente, graiuenlose Güte 

unaussprechlich verbunden: allein, da 
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«loch gegenwärtig noch keine Noth ist; 

da Hörn, wie Sie Selbst mich versichern, 

ffirs erste schweigt, und da che übrigen 

Glaubiger mich nicht drängen 

Die Doctorlnn, oh sie gleich sehr uh* 

gern diesen Schritt that, sah sich genü-

thigt, mit der vollen Wahrheit heraus

zugehen, und der Witwe zu sagen, dafs, 

wenn sie den Gang zu ihrem Vater ver

weigerte , ihr guter Mann, wegen eine» 

für sie ausgestellten Wechsels ins Ge

dränge kommen, und nicht wissen wür

de , wie er den ungestümen, hartherzi

gen Hörn befriedigen solle. — Dieses 

einzige, unerwartete Wort war entschei

dend; die Witwe versprach nun heilig, 

obgleich mit schwerem, muthlosen Her

zen , dafs sie morgen im Tage dem alten 

Herrn Stark ihre" Ehrerbietung bezeu

gen wolle. 

XX. 
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XX. 

xLs war um Theezeit; und,die Docto-

rinn, die sich den Mund ganz trocken 

gesprochen, aber bei der Witwe den 

Thee verbeten hatte, kam auf den Ein

fall, ihn bei der Mutter zu trinken. 

Sie fand hier zugleich den Vater, der 

dann und wann bei'der Alten ehVSchäl« 

chen nahm; und zufalliger Welse auch 

Monsieur Bürg, den Madame Stark so 

eben wegen eines Gerüchtes ausfragte, 

das ihr zu Ohren gekommen war. Es 

liiefs: ein ziemlich bemittelter Oheim 

von Burg, den dieser zu beerben gehofft 

hatte, sei noch in seinen alten Tagen 

schlüssig geworden, sich zu verheirä« 

then. — Ist das wahr? fragte die Alte. 

Leider wahr! sagte Monsieur Burg. 

14-
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Aber wie in aller Welt kommt er 

auf den Gedanken? Ich hätt1 ihn für 

vernünftiger angesehen. 

Wie? sagte der Alte, den die Lust, 

sie ein wenig zu necken, ankam. Ist 

Heirat hen Unvernunft, Mutter? 

Behüte! Es wäre Lästerung, das 

zu sagen. Ehe ist ja eine Einsetzung 

von Gott, , 

Das mein'ich! Und. eben deswegen, 

Mutter — weil der alte Oheim, nach 

langer Verblendung, das endlich ein

sieht; so bereut er sein bisher geführtes 

sündliches Hagestol/enlebon, und kriecht 

zu Kreuze. 

Ja ja! rief hier Monsieur Burg, dem 

der wahrscheinliche Verlust der Erb» 

Schaft schwer auf denl Herzen lag; — 

Kreuz soll er schon finden, denk' ich, 

das soll er linden! 
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Lieber Monsieur Burg! sagte die 

AUe, und nahm einen andächtigen 

Ton an: auf Erden hat wohl jeder sein 

Kreuz; und was der Himmel dein 

Oheim auferlegt, muff er tragen, und 

iiiufs darüber nicht murren. Das ist 

Pflicht eine« Christen. 

Die Doctorinn halte Nolh, nicht zu 

lachen. — Aber, sagte der Alte, du 

hörst ja, dafs er der Trübsal willig ent

gegengeht, und dafs er sich ganz de-

jnüthig in die Schule der 'Geduld be-

giebt. Was verlangst du denn mehr? — 

.— Alberne Menschen Übrigens sind 

diese Hagestolzen; das ist gewifs. In 

der Jugend, hüten sie sich sorgfaltig 

vor einerThorheit; und im Alter, bc» 

gehn sie dafür eine Narrheit. 

Ei ei! rief die Doctorinn aus. Lie« 

ber Vater! 



3 1 2 

Was ist? — 

Sie waren ja sonst ein so grofser 

Freund,, ein so eifriger Verthcidiger des 

Ehestandes. 

War ich ? — N u n , so will ich's auch 

bleiben, und will die Thorheit geschwind 

zurücknehmen. Doch die Narrheit, 

Kind, mufst du mir lassen. 

Drollicht! — Aber ich bin*s zufrie

den. Es gilt. —' 

Und ist's denn wahr, fuhr die Alte 

zu untersuchen fort, dafs die Person, 

in welche sich der Oheiin verhebt 

hat — —« 

Verliebt, Mutter? Hat er sich denn 

wirklich verlieht? —' Ich dachte, er 

heirathete hlofs aus Zerknirschung. ' 

Wenigstens, sagte Monsieur Burg, 

kann die Zerknirschung noch kommen. 
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Das Weib soll häblich seyn, wie die 

Nacht. — Und Kinder bringt sie ihm 

obendrein in das Haus. Ganzer zwei. 

Wirklich? — Nun, das war's , sagte 

die Alte, was ich im Sinne hatte, und 

wornach ich vorhin Ihn fragen wollte.— 
i 

Also eine Witwe nimmt er zur Frau? 

und eine Mutter von Kindern? Hm! — 

Von zwei lebendigen Kindern. 

l imhm! -7 

Scheint dir das sonderbar, Mutter? 

Mir nicht. Mir scheint es das Vernünf

tigste bei der Sache. — Werin Kindes 

da «ind, so wird denn doch der Alte 

mit Ehren Vater. — Eine Witwe zu 

heirathen, ist immer die beste Ar t , zu 

fremden Kindern Vater zu werden. 

Und was giebt's denn für eine an

dre? fragte die Alte ganz ehrbar. — 



Ach ja! — indem die Tochter, die sich 

nicht langer halten tonnte , von Her

zen 7.11 lachen anfing, und der Vater 

mit einstimmte. — Das treuheK/ige 

Ach ja! war nicht gemacht, dieses La

chen zu dampfen; und die Mutter, «o 

sehr sie sich Anfangs dagegen sträubte, 

lachte am Ende mit. — 

Herr Stark, wie man sieht,, war in 

seiner Feiertagslaune; aher sicher hiitt* 

er ihr nicht den Zügel schieben lassen, 

und hatte sich kein's seiner Späfschen 

erlaubt, wenn nicht Herr Wrnk, der 

alte Oheim von Burg, ein bekannter 

Ausschweifung gewesen wäre, der die 

Hochachtung von keinem Menschen, 

und also auch nicht von dem Neffen, 

hatte. — Indessen, als in der Folge des 

Gesprächs sich der gekränkte Eigennutz 

des jungen Mannes immer stärker ver

nein , und er sich endlich zu bittre, zu 
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unanständige Glosserj erlaubte, wies ihn 

Herr Stark, zwar liebreich, doch alles 

Ernstes, zurechte. — Er berührte zu

erst den Hauptpunct der wahrscheinlich 

verlornen Erbschaft, und erklärte die« 

sen Verlust für nichts weniger als ein 

Unglück: denn,Nmeinte er, Monsieur 

Burg sei ja Manns genug, um durch 

eigene Kräfte sein Gluck zu inachen; 

und so ein Glück habe immer Mehr 

Werth, als ein anderes, das durch Er-

ben oder durch Heivathen erlangt wer» 

de. — Wenn m a n , sagte er, die hie

sigen grofsen Häuser der Reihe nach 

durchgeht; so findet man, dafs sie alle 

enLweder vom lebenden Stifter selbst, 

oder höchstens vom Vater her sind.! die 

vom Grofivater her sind schon alle wie

der im Abnehmen; im Sinken. Selbst 

ist der Mann! sagt ein Sprichwort, das 

lür alle Stande, uiui besonders auch für 
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den unsrigen, wahr ist. — Dann kam 

Herr Stark auf die' Liebesgeschichte des 

Herrn PVrak, und fand auch an ihr eine 

Seite, von der sie ihm gar nicht mehr 

so thöricht und lächerlich vorkam,. —— 

Der Bräutigam, sagte er, ist freilich ein 

altes morsches Geripp von Manne, das 

eher für den Sarg als für's Ehebett taugt, 

und die Braut eine ziemlich mifsge-

schafFne, klapperdürre Schöne, deren 

hervorstehender Zahn und blinzelndes 

Auge nicht den besten Hausfrieden ver

spricht; aber, Monsieur Jiurgl seh' Er 

einmal — ich bitt' Ihn — von diesen 

Hauptpersonen ein wenig ab arjf die 

Nebenpersonen, die kleinen hulflosen 

Kinder! Wie, wenn die Mutter bei sich 

selbst überlegt hätte, dafs sie nur herz

lich arm, und dafs Armuth eine rauhe 

Witterung ist, worin solche zarte junge 

Fflänzchen leicht ersterben oder- ver-
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krüppeln? wenn sie die ihrigen an die 

sanftere, mildere Luft der Wohlhaben

heit hätte bringen wollen, um ibnen 

ein froheres Wachsthum, ein schnelle« 

res Gedeihen /vi sichern? Dann wäre, 

von ihrer Seite, die Heirath schon 

nichts so gar Thörichtes n>ehr, eher 

etwas sehr Mütterliches und Kluges. — 

Und von Seilen de« alten Wrah? Wie, 

wenn auch der sich durch Gründe hätte 

bestimmen lassen, die weit mehr unsre 

Billigung, als unsern Tadel, verdien

ten? wenn er , nach einem Leben voll 

Ausschweifungen, noch zu guter letzt 

etwas Verdienstliches hätte thun , und 

das Glück von ein paar unschuldigen 

Wesen hätte gründen wollen, die es 

vielleicht erkennen und sein Andenken 

in Ehren halten? — Freilich kränkt er 

darüber den guten Neffen, der sonst 

sein nächster Erbe gewesen wäre; aber 
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— map; er gedacht haben — ein Mann 

wie der, der so reiche Hnlfsquellen in 

sich selbst hat, und der xu so einem 

Verluste nur lacht 

O , das thu' icli auch; das thu' ich 

recht von Herzen! sagte Monsieur Burg, 

indem er mit grinsender Miene, die ein 

verachtendes Lachen ausdrücken sollte, 

sein Oberschalchen umwandte, und sich 

empfahl. — 

Die Tochter ergriff die Hand des Va

ters , um sie zu küssen. — Das thu' ich 

, im Namen der Kleinen * sagte sie, für 

die Sie Sich so nachdrücklich erklärt ha

hen. — Ach' was solche arme kleine 

Waisen mich jammern! — So oft inir 

dergleichen vorkommen, mögt' ich 

gleich einen recht wackern jungen Mann 

zur Hand h'ab'en, den ich ihnen wieder 

zum Vater gäbe. — 



Und der Witwe zum Manne; > nicht 

wahr1? Denn warum er sonst e ben jung 

seyn sollte 

Wie? Das sehen Sie nicht? — Da

mit er mir nicht zu früh wie (der wtp-

stiirbe; und ich dann neue INoth mit 

den. Kindern halte. 

Sieh, sieh! sagte der Alte. l o i n m t ' j 

so herum? Fein genug! 

Aber Sie wollen vielleicht, inafs Wit

wen nur lauter schwache, geb'rechliche 

Männer heirathen sollen; Kriickenstö-

fser; wie diesen Wrak, die itu nichts 

weiter taugen, als fremder Lotite Kin

dern Brot zu rerjehaffen? — Die armen 

Witwen! — 

Ei nicht doch! nicht doch! Wenn 

«ie nur selbst noch nicht alt sind 

denn das gesteh ich dir : eine Hcirath 

zwischen einem jungen Mann.e und ei

nem alten Weibe ist mir zuwiider. — 



Das 1 Rt sie.wohl jedem. — Nein; mtint 

Witwen sind so im Anfang der zwanzig,' 

»ind überdies nocli brav, gelkllig, haus

hälterisch, fromm 

Aber häuslich; nicht wahr? 

Behüte Gott! Eher schön. 

Nun,, was fragst du denn lange? — 

Gieb sie, an wen du willst, an die jüng

sten und! die wackersten Männer! Ich 

bin es her/dich zufrieden. ->— 

Brav, Väterchen! Herrlich, Väter

chen! dachte die Tochter; wir wollen 

dir dieses Wort zu seiner Zeit wieder 

vorhalten. Es geht dich nähe* an, als 

du wohl denkst. — Und n u n machte 

aie sich auf leichten Füfsen davon, u m 

nach Art braver Eheweiber, die für den 

Mann ihres Herzens keine Geheimnisse 

haben, dem ihrigen alles Vorgefallene 

ZU berichten. 
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XXL 

I s t wohl nicht möglich! — sagte Herr 

Stark, als Monsieur Sc'iliclit mit der 

Nachricht hereintrat, dafs Madame Lyk 

ihn zu sprechen wünsche. — Er wird 

sich verhört haben, mein lieber Schlicht. 

Meinen Sohn wird sie sprechen wollen. 

Nein, Sie! Sie! Ich hab' ausdrück

lich gefragt. 

Hm! Also mich? InderTha t? — 

Nun, so führ' Er sie gegenüber in da» 

Besuchzimmer. Ich werd' erscheinen. — 

Was in aller Welt kann das seyn? Wie 

komm' ich zu einer so galanten Visite? 

•— Es ist ja wohl kaum halb zehn — 

indem er nach seiner Uhr sali; — und 

die Frau ist schon auf? ist schon ange

zogen? hat schon ihre Chocola\le ge-
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trunken? Das ist ja ganz aufser der 

Regel! — Er trat, seiner Gewohnheit 

nach, vor den Spiegel, uiu sich den ( 

•Stutz gerade ZU nicken. — Wirst schon 

wieder schief zu stellen kommen, sagte 

er lächelnd; aber, mein guter Stutz — 

— Gluck werden wir ohnehin nicht 

mehr machen; Wir sind zu alt, und 

sind zu sehr aufser der Mode. 

Ich sollte errötheii, sagte die Witwe, 

die durch das Studium einer ganzen 

langen Nacht keinen hessern Eingang 

hatte ersinnen können; ich sollte, we

gen der Störung und des Zeitverlustes, 

die ich verursache — — 

Die Verlegenheit und die Furcht der 

guten Frau hatten ihre Stimme so sehr 

gedämpft, dafs der Alte, der nach Art 

der Schwerhörigen ihr scharf ins Gesicht 

suh, und dadurch ihre Verlegenheit 
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noch vermehrte, nur aus der Bewegung 

ihrer Lippen ahnahin: sie müsse reden. 

Auch das Zuriickstofsen des Stutzes lief's 

ihn nur ein leises, undeutliche! Mur

meln , keine eigentlichen Töne verneh

men. — Ich niufs Sie bitten, fing er 

jetzt an, mir eine Schwachheit (Ick Al

ters zu Gute zu halten; ich habe, wenn 

die Witterung kalt wird, einen Flufs 

auf dem rechten Ohre, der aber Goll-

lob! „so arg nicht ist, dafs ich, wie mein 

Nachbar, ein Hörnchen mit mir her

umtragen dürfte. Haben Sie nur die 

Gefälligkeit, ein wenig lauter zu reden, 

und ich werde Sie hören. 

Diese Aufforderung zum Lautreden 
i 

vermehrte das Herzklopfen der Witwe, 
die schon so des Atheins wenig genug, 

und dabei ein Anliegen hatte, das sei

ner Natur nach nicht wollte geschrieen 
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werden. Es kam ihr anfserst gelogen, 

dafs eben jel/t Herr Stark sie zum 

Niedersitzen auf das altmodische rohr-

gellochtene Canapee einlud; denn kaum 

erhielt sie, bei ihrer heftigen innern 

Bewegung, sich auf den Fi'ifsen. Es 

gelang ihr jetzt, dem alten Herrn zu 

bedeuten: dafs ihre grolVe Verpflich

tung gegen seinen würdigen Sohn, der 

durch lange mühsame Arbeit sie au» 

einer höchst unangenehmen Verwir

rung gebogen, ihr ein gerechtes Ver

trauen auch gegen den Vater einflöfse, 

und dafs sie hoffe Hier sank ihr 

die Stimme wieder; und Herr Stark 

brachte nicht heraus was sie denn hoffe: 

dafs er nehmlich gleiche (irofsmuth 

beweisen, und wenn sie von diesem 

oder jenem ihrer Glaubiger gedrängt 

werden sollte, ihr seinen einsichtsvol

len Hath und selbst seine thatige Un

ter-
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terstützung niclit versagen werde. Er 

bezog die paar Wörter, die er verstand 1 

Grofsmuth, Rath, Unterstützung, noch 

immer auf seinen Sohn, und deutete, 

weil sie jetzt auch von Dank sprach, ihre 

Hoffnung blofs dahin : dafs er ihren Be

such gütig aufnehmen, und sich ihren 

Dank für die ihr erwiesene Hülfe werde* 

gefallen lassen. Dem geuiafs erwiederte 

er , zu nicht geringem Erstaunen der 

Witwe: dafs sie sich in ihm ganz an den 

Unrechten wende, indem er Alles was , 

sein Sohn für sie gethan, erst spät hin

terher erfahren, und dafs er also ihren 

Dank unmöglich annehmen könne. — 

Unsre jungen Herren, sagte er , pflegen 

die Väter nicht zu ihren Vertrauten zu 

nehmen; sie fürchten, dafs man jede 

Art von Eröffnung als schuldige I\c-

' chenschaft von ihrem Thun und Las

gen ansehen werde; und sich einem 
15 
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solchen Zwange zu unterwerfen, sind 

sie ganz und gar nicht gemeint. — 

Die Witwe rang, in einer ziemlich 

langen, ängstlichen Pause, mit sich 

selbst, wie sie das nehmen, und ob 

sie im Gespräche fortfahren oder es 

abbrechen solle. Sie konnte kaum an

ders, als das trockne Hinweggehen iiber 

den Hauptpunct in ihrer Anrede für 

ein geflissentliches Ausbengen und Ab-
i 

lehnen nehmen; und was der Vater 
vom Sohne sagte, schien sogar das 

Betragen desselben zu mißbilligen. In

dessen war es möglich, dafs Herr Stark 

nur übel gehört hatte; und so raffte 

sie sich zusammen, um auf einem an

dern Wege das Gespräch wieder ein

zuleiten. — Die Doctorinn, sagte sie, 

habe ihr die Freundschaft gerühmt, 

die ehemals zwischen Herrn Stark und 
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ihrem verstorbenen Schwiegervater, ilem 

alten Lyk, geherrscht habe; und sie lebe 

der Hoffnung 

Auf dieses Wort , welches Herr Stark 

vollkommen verstand, gab er die pas

sende Antwor t : dafs er den alten seli

gen Lyk von seiner Kindheit an ge

kannt, und schon in den ersten Schul

jahren sein Freund gewesen; dafs sie 

nachher, ihr ganzes Leben hindurch, 

in sehr enger Verbindung gestanden, 

und dafs sie gewifs, in vorkommen

dem Falle, ihre gegenseitige herzliche 

Freundschaft sich aufs t blutigste wür

den bewiesen haben. — Aber, saa;te 

er, so ein Fall kam, Gottlob! nicht 

vor; wir hielten beide unsre Geschäfte 

in guter Ordnimg, und verschlemm

ten und verschleuderten nicht: und 

wo das ist , da ereignen sich die Um-
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stände nicht leicht, in welchen der 

Freund, dem Freunde einen ausgezeich

neten Dienst leisten oder wohl gar 

eine Aufopferung für ihn machen 

konnte. ~ 

Werin gleich diese Anmerkung nichts 

weniger als Schmeichelei seyn sollte; 

so hatte sie doch bei weitem Jeu Sinn 

nicht, den die Wilwc ihr gab, und 

den sie nach dem obigen Mißverstän

de — oder Uzt kaum mehr Mifsver-

stände —' fast gezwungen war ihr zu 

geben. Sie glaubte, einen bittern Vor

wurf über die Unordnung zu hören, 

die ihr verstorbener Mann in seine Ge

schäfte hatte einreifsen lassen, glaubte 

sich zum zweiten Male empfindlich zu

rückgewiesen, und erblafstc und errö« 

thete, im Gefühl ihrer peinlichen Lage, 

eins um das andre. Herr Stark, der 

i 
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ohne Brille nicht scharf mehr sah, 

ward von ihrem Zustande nichts inne. 

Sie haben, fing er nach einigen Se-

cnnden wieder an, den guten alten 

Schwiegervater wohl nicht mehr gc-> 

kannt? 

Nie — sagte ihm ein stilles, schwa

ches KopfschtiUeln der Witwe. 

Und seine Frau, die" alte redliche 

MutLer Lyk, wohl eben so wenig? 

Eberl so wenig — sagte ihm ein 

abermaliges Kopfschiittcln; denn die 

Witwe, der das Herz immer voller' 

und schwerer ward, war nicht im 

Stande zu reden. —~ 

Hatte Herr Stark von der jetzigen 

wirklich bedrängten Lage der Witwe, 

und besonders von ,ihrcr Absicht auf 

ihr>j nur die mindeste Ahnung gehabt: 



£5° 

«o\ würde e r , bei seiner wahrhaft grofs-

jnuthigen Denkungsar t , u i i d seiner 

Achtung für Unglückliche, ihrer sorg

fältig geschont, und jedes seiner Wor te 

genau bewacht haben; aber so hielt er, 

in seiner Unwissenheit über .beides, es 

gar nicht für übel gelhan , wenn er 

ilir von seinen Gedanken über echten 

weiblichen Wer th eine kleine Eröff

nung machte. — 

Sie haben , Sagte e r , viel verloren, 

Madam; .Sie hat ten eine sehr vortreff

liche Schwiegermutter. — Freilich war 

sie i m Grunde n u r Hausfrauj aber 

meh r zu seyn, kam ihr auch nie in 

den S i n n : der M a n n , glaubte sie, ge

bore der W e l t ; die Frau d e m M a n n 

und den Kindern. Das war so der 

ehemalige alte Glaube, worin m a n diu 

Tochter .cr^qg, und wobei n u n freilich 
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die Mädchen nicht so fein und nied

lich wie jetzt, aher dafür desto braver 

und wirthschaftlicher, und einem Man

n e , der an sein Fortkommen dachte, 

desto lieber und werther wurden. Der 

alte Lyk sagte mir oft, dafs er diese 

herrliche Frau als seinen besten Segen 

von Gott betrachte, und dafs er ohne 

i 

sie bei weitem nicht in so guten Um

ständen seyn würde, als er es wäre. 

Er liebte und achtete sie ungemein; 

auch wohl mit deswegen, weil sie ihm 

viele Ehre machte: denn sie galt in 

der ganzen Stadt für die beste und er

fahrenste Wirthinn, und war für un-

sre Weiber, in jeder häuslichen Ange

legenheit, das allgemeine Orakel. — 

Dabei war sie nichts weniger, als pein

lich , oder gar mürrisch, : Sie hätten 

sehn sollen, Madam, mit wie einneh

mender Freundlichkeit sie den Gästen 
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entgegen kam, die deiv alte Lyk fait 

jedesmal von der Börse mit sich brachte; 

wie sie sich freuen konnte, wenn bei 
I 

der Bewirthnng, die immer nur bür

gerlich, aber reichlich und anständig 

wür, ihre Gerichte schineckten, und 

wenn die kleine Gesellschaft, während 

dem Essen recht gesprächig, recht laut 

ward. Sie fragte dann mit den Augen 

ihren Mann, der alle ihre Blicke ver

stand; und| sobald er gewinkt hatte, 

war sie in zwei, drei Sprüngen zum 

Keller hinunter, und holte selbst von 

dem besten alten Rheinwein herauf, 

der uns dann noch beredter, noch fröh

licher machte. — Sehn Sie, Madam! 

Mit so einer liebreichen , frohen, wirth-

schaftlichen Hausfrau, waren wir da

maligen Manner über und über zufrie

den, und nannten sie, wie sie's auch 

-wirklich war, unsern Schatz und unser 
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Herz: heut zu Tage, wo sich der bür

gerliche Ton immer mehr in den ad-

lichen, auch wohl hie und da in den 

fürstlichen hinaufzieht, waren das ge

meine, abgeschmackte Ausdrücke; da 

nennt man, glaub' ich, die Frau mein 

Kind; aber ich weifs doch kaum, wen 

ich glücklicher preisen soll, ob den 

ehemaligen Mann mit dem Schatze, 

oder den jetzigen mit dem Kinde. — 

Doch Sie verzeihen, Madam; ich plan» 

die da ein Langes, ,ein Breites, und 

weifs selbst nicht, wozu? Denn dafs 

andre Zeiten andre Sitten bringen, ist 

ja natürlich. — 

In dieser Art von Standrede auf die 

verstorbene Schwiegermutter fand sich 

wieder so manches Empfindliche, dafs 

die Witwe den Zweck ihres Besuchs 

nun völlig aufgab, und sich Herrn 
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Stark auf der Stelle würde empfohlen 

haben , wenn nicht ein jäher Schwin

del, in welchem Alles vor ihren Au

gen zu taumeln und zu tanzen anfing, 

ihr tlas Aufstehen verboten hätte. 

Gleichwohl mufsle sie dieses Aufstehen 

versuchen, als sie sich plötzlich von 

zwei weiblichen Stimmen begrüßen 

hörte, worunter sie die der Doctorinn 

sogleich unterschied. Die liebe Neu

gier hatte diese und die Mutler herbei

geführt: die eine, um zu erfahren wie 

es stünde, und um nöthigenfulls die 

Witwe zu unterstützen; die andre, um 

eine Person näher kennen zu lernen, 

die ihrem Sohne so verpflichtet, und 

wie man ihr nicht verborgen ha t te , zu

gleich ihm so werth war. 

Mein Gott; was ist Ihnen? rief die 

Doctorinn aus, die den Zust^jid der 

Witwe auf den ersten Blick evHannie, 
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und ihr rasch entgegensprang, um sie 

zu halten. — Wohl gar in Ohnmacht? 

fragte erschrocken Madame Stark; und: 

Nimmermehr! rief verwundert der Al

te; während die Kranke aus den Armen 

der Doctorinn auf das Canapee glitt, 

und plötzlich ohne Athein und Farbe, 

wie eine Leiche, dalag. Die Doctorinn 

rief nun laut um Uirschhorngeist; die 

Mutter eilte in die Küche nach frischem 

Wasser; Herr Stark holte Hofmanni

schen Liquor; und in kurzem war auch 

Monsieur Schlicht und das ganze Hain 

in Bewegung. — Endlich war Madame 

-LyÄ in so weit wieder hergestellt, dafs 

nie sich getraute, zu Fufs und ohne Be

gleitung nach Hause zu kommen. Aber 

das gab niemand zu , uiul am wenigsten 

der alte: Herr Stark, der sich überhaupt 

so gütig und herzlich, benahm, dafs die 

VVitwe an seiner Gesinnung gegen sie 
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ganz wieder irre ward. Er liefs einen 

Wagen holen,. in welchen, nach seiner 

Anordnung, die Doctorinn zuerst hiii-

einslieg, u m , während man der Witwe 

von aufsen "nachhülfe, ihr von innen 

die Hand zu reichen. Auch Monsieur 

Scliliclit, der trotz seines Alters noch 

•ehrberührig und kraftvoll war, mutete 

hinein, mit der Anweisung: sobald, der 

Wagen hielle, herauszusteigen, ulir 

Madame Lyk den Arm zu bieten , aber 

ja, wenn sie wieder, schwächer würde, 

erst Hülfe aus dem Hause zu rufen, 

und sich nicht zu viel auf eigene Kraft 

zu verlassen. — 

Nun? fragte der Alte, sobald ersieh 

mit der Mutter wieder allein sah: kannst 

du mir sagen, was das biete? was das vor

stellen sollte? Ich fiir mein Theil ver

stehe kein Wort, i— Die Frau kommt 

4m frühen Morgen gegangen, und reifst 
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mich aus meinen Geschäften; ich denke 

nicht anders, als sie will Wechsel auffing* 

land oder auf Holland kaufen; aber am 

Ende — was hat sie bei mir zu thun? — 

In der Welt Gottes nichts, als in Ohn

macht zu fallen. — Ist das etwa jetzt 

neuer Ton ? Macht man zu London 

und zu Paris solche Morgemisiten? 

Wie du 'nun bist! sagte die Alte. 

Ein Frauenzimmer wandelt ja leicht 

etwas an. 

Ein Frauenzimmer! — Warum denn 

aber dich und die Doctorinn nicht? 

Je nun — eine ist ja nicht, wie 

die andre. 

Mutter! —Wenn alle die Weiber, did 

den ganzen Tag, mit Roman und Ko

mödie in der Hand, auf dem Sopha lie

gen,, oder die auch den Morgen am 

Putz- und den Abend am Spieltisch 

vergeuden; wenn sie hübsch, wie du 

/ 
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und die Doctorinn, von friili bis s[>'Jl 

auf den Beinen waren, m n sich in ih

rer Wirthschaft herum/.utummeln: ich 

wette, wir würden von keinen Kräm

pfen und Schwindeln und Ohnmächten, 

und wie das Zeug alles heifst, \vciter hö

ren. — Zwar einmal — er drohte ihr erst 

mit dem Finger, und nahm dann ihre 

dürre, welke Hand, um sie zu liebkosen 

— einmal spieltest du mir auch einen 

Streich; da war ich in rechtschaffner 

Angst. — Doch das war auf dem Bette 

der Ehren, hei der Niederkunft mit der 

Tochter; und für so eine Ohnmacht alle 

mögliche Hochachtung! Die hat denn 

Hoch Hand und Fufs. 

Böser Mann! sagte die Alte f mil ei

ner Miene die halb schmunzeile und 

halb schmollte: lafs doch solche Dinge 

nun aus dem Kopfe! Das sind ja alte 

Geschichten. 
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XXII. 

JJald nach dem Mittagsessen erschien 

der Doctor: theils, um sich nach dcr 

Gesundheit, theils— oder wohl eigent

lich und hauptsächlich — u m sich nach 

der Gesinnung des alten Herrn zu er

kundigen. Er fragte fast in einein 

Athem: Wie befinden Sie Sich? und: 

Wie gefiel Ihnen die Witwe? 

Auf das Erste, lautete die Antwort: 

Wohl! und auf das Zweite: Nicht übel! 

Sie werden gefunden haben, dafs es 

eine sehr feine Frau ist. Nicht wahr? 

Fein? Je nun ja! Wie Sie wollen. 

Figur und Gesichtchen sind ganz erträg

lich. — Es läfst sich schon denken, wie 

so eine Frau einen schwachen, thürich-
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ten Mann hat so weit bringen können, 

sich u m ihrentwillen zu Grunde zu 

richten. — 

"Der Doctor, der sich einer günsti-

. gern Antwort versehen hatte, war ein 

wenig betreten. Indessen hielt er es 

nicht für gut, in gerader Pachtung über 

den- Strom zu schwimmen. — Sie ist 

zugleich von sehr sanfter Art ; meinen 

Sie nicht? 

Sie scheint es. Die Weiberchen 

scheinen Manches, Herr Sohn. 

Aber sind doch Manches auch wirk

lich? 

Wie man das nimmt. — Was sie 

jedesmal sind, sind sie wirklich. Heute 

dies, morgen das. 

Mein Gott.! Sie sind doch auch sehr 

gegen die Weiber. 

Für 
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Für sie, jür sie, Herr Sohn! — Ich 

schätze an dem lieben Gesclüechte nicht 

hlofs ,die Tugenden, sondern auch die 

Schwachheiten; aber wohl gemerkt! die

se mit jenen verbunden. Die Welt- und 

die Modeweiber, die nur die Schwach

he i ten , aber nicht die Tugenden, und 

<>t>en darum jene im höchsten Grade 

haben; die, Herr Sohn — wie Sie schon 

längst gemerkt haben könnten — sind 

jj j ir zuwider. 

Und zu diesen, glauben Sie, gehöre 

ttfe Lyk? 

Ob noch jetzt? kann ich nicht sagen. 

Ich bin Ärztin dem Hause. — 

Da wissen Sie Bescheid u m ihre Ge* 

stindheit. 

Ja. Aber auch - wahrlich um ihre 

Xjenknngsart, ihre Sitten,. ihren Cha-

16 

j 



rakter. — Ein A r / t hat manchen cehei-

m e n , vertraulichen Augenblick, m i t den 

TVeibern. 

So? — Und das sagen Sie m i r so 

frei ins Gesteht? 

W a r u m n ich t? — 

M i r , dem Vater von Ihrer Frnu? — 

W e n n ich n u n der es wieder sage? 

Gerne! gerne! In Got tes .Namen! 

Der m u n t r e , freudige T o n des Doc-

tors rühr t e i\en Alten , und ' er ' ergriff 

seine Hand. — Lieber, guter Doctor , 

aägte er, Sie und meine Tochter machen 

z u s a m m e n ein- braves, ein herrliches 

Paar. — Gott erhalte euch so! Ich habe 

ja aufser euch keine Freude. — E r hat te 

grofse Lust auf den Sohn zu k o m m e n , 

dessen noch fortdaurendes Flufsfieber 

ihm s e h r / u mifsf.illeu anfing-; allein der 

Doctor liefs ihn nicht los von der Witwe. 
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Nehmen Sie einmal an, sagte er, 

daTs die Frau wirklich ist, was sie 

scheint; sanft, liebreich, nachgebend, 

gefällig;— wäre da der unsinnige Auf

wand im Lykischcn Hause nicht auch 

ohne sie zu erklären? Liefse sich's nicht 

denken, dafs eine so geartete Frau ihre 

eigene Neigung'dem eitlen, auf. laute* 

Pracht und Vergnügen erpichten Manne 

hatte aufopfern können; dafs sie sich 

l)Iols durch ihn, ohne den mindesten 

Innern Trieb, von einer Gesellschaft zur 

andern, einem Schmause zum andern, 

einem Balle ziim andern, hatte fort-

reifsen lassen? , 

Die Whihschaft aber ging nach der , 

Heirath erst an. — 

Natürlich! Denn da wird das Haus 

, ; lSt ein Haus. Die Frau erst macht es v 

dazu-
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Und der ganze AufVng — der Staat 

— die glänzende Equipage — das Alles 

scheint mir mehr auf weibliche, als auf 

männliche Neigung zu deuten — 

Kam aber doch lediglich von dem 

Manne. 

Hin! — Zwar sind manche Männer 

Weiber, und ärger als Weiber. — 

Das mein'ich! Und dann, liehster 

Vater: was hätte die Tochter eines ar

men Landpredigers — denn das ist die 

Lyk — was hätte ein Mädchen, da* 

weder Vermögen noch Aussteuer in'a 

Haus brachte, für grol'se Ansprüche" 

machen können? 

Ungeheure! Das verstehn Sie nnr 

nicht. — Die Waare der eitlen Weiber 

hat keinen bestimmten Preis, aber in 

ihren eigenen Augen einen unermefs» 

liehen Weith, Wenn für so ein Figur-' 
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chen oder ein Lärvchen — und oft Für 

noch weniger, für ein bischen Geschwätz 

oder Geziere — ein Bdrou seine Baronie 

oder ein Graf seine Grafschaft vertan« 

delt; so haben sie dabei noch immer 

verloren, sich noch immer zu wohlfeil 

weggegeben: denn mit eben diesen — 

Herrlichkeiten oder Armseligkeiten — 

hatten sie ja ein ganzes grofses Pursten» 

thuiu unter kaiserlichen Sequester brin

gen können. 

Wir reden aher hier von keiner Buh« 

lerinn, sondern von einer Frau — 

Alle Achtung! 

Und deren Glück oder Unglück, Ehre 

oder Schande, hangt ja so innig mit 

Gluck oder Unglück, Ehre oder Schande 

des Mannes zusammen. - i 

Wird denn das überlegt? — 
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Hier wahrlich, hier ward ei sehr 

überlebt. — Dafs sich Anfangs das jun

ge, unerfahrne, in der Welt noch ganz 

neue Landmädchen in den Strom von 
i 

Vergnügen kopfüber hineinstürzte, und 

nur an den jetzigen süfsen Genufs, nicht 

an die künftigen herben Folgen dachte : 

das, hoff' ach, wird ein Menschenken

ner, wie Sic, eben so leicht verteihn, 

als begreifen. — 

Aber das Ding währte fort — im

mer fort — ohne Ende. \ 

Blofs durch Schuld des Mannes, mein 

lieber Vater. — Die Frau ward schwan

ger und kranklieb/und ich war riun 

fast täglich im Hauae. Wie oft bezeugte 

sie mir ihre Sättigung, ihren Ueber-

drnft, iliren Ekel! Wie herzlich wünsch

te sie sicli das geräuschlose, häusliche, 

thätige Lehen zurück, woran sie von 
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jeher gewöhnt war! Aher rlazn ihren 

Manu zu bereden, war keine Hoffnung; 

denn gleich ihr erster Versuch, ihn um-

zustimmen, erregte seinen heftigsten 

Zorn. Sie liebte den Mann; sie war 

schwach; sie war der Armur.1i wegenj 

worin sie zu ihm gekommen war, 

scheu und blöde": Er dagegen — er war 

stolz, gebieterisch, auffahrend, gegen 

die Liebkosungen und die Timmen der 

Frau wenig empfindlich. Ich sah das 

nur zu sehr, als er von ihrer Mutter* 

liebe das Opfer forderte, den künftigen 

Säugling nicht mit eigener Brust zu 

ernähren. 

Und auch dal liefjB sie gut seyn? gab 

nach ? 

Was sollte sie machen? — 

Der Alte schüttelte mifsbilligend mit 

dem Kopfe. 
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Die Wirthschnft ging indefs ihren 

Gang immer fort, immer dem Ab

grunde zu; und es mufste doch wahr

lich grofses Vermögen tlaseyn, dafs der 

Mann seine Verschwendung ganze Jahre 

lang durchsetzen konnte. 

Das war auch; das war! rief der Alle. 

Ungemeines Vermögen l 

" Indessen ward die Frau durch man

che Beispiele geWarnt; sie ahnte trau

rige Folgen: allein da das Gesicht des 

Mannes heiter blieb, so verschlofs sie, 

mit ihrer gewohnten Furchtsamkeit, 

alle Besorgnisse in ihr Herz. — Endlich, 

als wirkliche Verlegenheiten eintraten, 

denen nur der äufserst vortheilhafte 

Verkauf des Gartens «in Ende machte, 

wirkte sie durch die nachdrücklichsten, 

zärtlichsten, wehmüthigsten Vorstel

lungen wenigstens einige kleine Ein-
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schrä'nkungeTi ans, und für tlie Zukunft 

Versprechungen, die aber nur zu bald 

wieder vergessen wurden. Wäre nicht 

noch zu recliier Zeit der Tod in's Mittel 

getreten; so hätte sie wahrscheinlich 

den vollen Bruch des Hauses, und tiefe, 

bittre Amin th erlebt. 

Nur wahrscheinlich? Sagen Sie: ge

wiß und unfehlbar! — Aber daß die 

Schuld so ganz nur des Männesjgewescn 

wäre, nicht ihre eigne — — ich gestehe 

' Ihnen, Herr Sohn, das will mir gar 

nicht recht in den Kopf. Ich habe Nach

richten, die anders lauton, ganz anders. 

Von wem? — Ich bitte Sie, lieber 

Vater — 

Von — — 

Von dcui Wolf in der Fabel, hä'Ue 

er 6agen können; denn eben, als 

schon der Name ihm auf den Lippen 

schwebte — — 
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J rat Herr Specht in das Zimmer, und 

ward von dem Doctor sogleich als-der

jenige Mann, an den er sich halten 

nri'ifste, auf's Korn genommen. Es 

sei nun , dafs die sufse Miene und die 

schmeichlerischen Demuthigungeri des 

Herrn Specht, oder dafs gewisse Aulse-

rungen des Schwagers , die ihm noch 

djmkel Üu Gedächtnis schwebten, die

sen Verdacht bei ihm rege machten. 

Herr Specht setzte mit wichtiger 

Miene einen großen Beutel Geld auf.' 

den Tisch; iiufserst froh, wie es schien, 

dem lkbwerthesten Herrn Pathen seine 

bisherige Schuld bei Heller und Pfen

nig abtragen zu können. — Er hatte 
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bei einer kleinen Speculalion-mit Waa-

ren, die gerade damals gesucht wur

den, ein ansehnliches Sümmchen ge

wonnen; er eilte also, sich durch Ab-

bezahlung die Geldquelle zu reinigen, 

die er bei längerer Vernachlässigung 

leicht einmal hatte verstopft linden 

können. — 

Ei potz, potztausend! sagte der Al

te,, indem Herr Specht den Beutel aus

schüttete; das ist ja gewaltig viel Geld! 

Dag ist ja ein Reich thmn, wie des Man

nes im Evangelium! Wo hat Er das 

Alles her? ' 

Hehehe! Liebster, bester Herr Starhl 

Wie Sie doch immer so gerne spafssn! 

—- RekhthumV Daran fehlt viel. Lie

ber Gott! — Aber man thut denn das 

Seinige, und« wenn «m Körnchen zum 

andern koihinr, sagte einmal der Herr 
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F a t h e , u n d i m m e r neue Körnchen 

1U/.11 — v — 

Ja , sieht E r ? Da wird am Ende 

ein Haufen. Das ist ganz richtig. — 

Indessen zählte Herr Specht m u n t e r 

for t , und sah- sich dann und w a n n 

«ach dem Sohne u m , deif er diesmal 

eben so g e r n , als sonst ungern , hät te 

frommen sehen, u m sich einmal In 

seinein Glan/.e vor i hm 7.11 zeigen. — 

Die .Summen wurden richtig befunden, 

das Geld wieder eingesackt, u n d die 

eingerilsnen Papiere zurückgegeben. 

N u n ? sagte der Doctor — weil ich 

sehe , dafs Sie mi t Ih rem Geschäfte 

fertig s ind , mein Herr- Specht — wie 

geht's Ihnen? wie befinden Sie Sich? 

Specht, un te r tiefer Verbeugung, wo

bei sein Kopf eine Art von Schnecken-

linie beschrieb, dankte tausendmal für 
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gütige Nachfrage, und versicherte: er 

sei wohl. 
i 

Untl zu Hanse — die Frau Liebs tc2 
die Kinder? 

Alles, alles wohl, mein vereinte

ster Herr Doctor. 

Nun , das iat schön; das erfreut 

mich. — "Wie sieht's denn jetzt in fix-

rer Nachbarschaft aus ? Was macht 

Madame JLyk? 

Hehehe! Die lebt denn immer so 

fort, ganz im Stillen. — Wie's einer 

Witwe denn auch nicht anders 2iemt. 

Ganz im Stillen. , 

Vormals war es dort nicht so stille. 
i 

p a war gewaltiger Lärm. 

Ach, das sagen nur der Herr Doc

tor noch einmal! Lärm bei Nacht, 
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wie bei Tage. Keinen Augenblick hatte 

man Ruhe. — Das wa r ein Geschrei, 

Gefahre, Gelaufe, Getümmel, und wenn 

Ball oder Maskerade war, ein Gefiedel, 

Gellöte, Geblase, Gepuuke — man harte 

mögen von Sinnen kommen. Meine 

Frau hat dabei in dem einen Wochen

bette was Rechts gelitten. Sie nahm es 

dem Herrn nicht so sehr übel, als der 

Madam, dafs man so gar keine Rück

sicht hatte, und so schnell nach ihrer 

Niederkunft ein solches Spectakel an

fing. — Sie konnte seitdem die Frau 

nicht mehr ansehn. — Es war auch, 

wirklich recht gottlos. 

Freilich! Die kurzen sechs Wochen 

über hatte man sich schon ein wenig 

still halten können. — Aber ob denn 

die Wüthschaft nicht bald wieder ange

hen'wird? 



Damit hat's denn wohl so seinen 

Haken. —< Er kniff das eine Auge ein 

wenig, und glaubte Wunder, wie ver

schlagen er aussähe. 

Wie so? — Der Mann i<:t doch lange 

genug tinter der Erde. Die grofse Trauer 

ist aus. 

Das wohl; alier Er schob den 

Damnen der rechten Hand ein paar Mal 

über den Zeigefinger, und zückte dabei 

die Achseln. — Wo einmal das fehlt, 

mein lieber Herr Doctor 

Ja, da* ist wahr; da fehlt Alles. — 

Und aufgeräumt mag die Frau unter 

den Beuteln des alten Schwiegervaters 

ein wenig hüben'; das will ich glauben. 

Ein wenig? Hehehehe! — 

Aber wenn nur noch etwas, auch 

nur noch ganz wenig da ist; ein kleines, 
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unbedeutendes Restchen: — solche Men

schen, die einmal in der Jugend nicht 

rechnen gelernt haben, sind wie vom 

Bösen besessen. Sie haben nicht eher 

Ruhe noch Rast, als bis sie Alles, 

schlechterdings Alles, auch den letzten 

Pfennig, duvchgebracht haben. ' Erst 

müssen die Gerichtssiegel an Kisten und 

Kasten kleben; eher ist kein Aufhörens 

bei ihnen. 

Ja, das kann auch hier noch so koni-

nien. Ich widerspreche keinen Augen

blick , mein Herr Doctor. —• 

Der Alte, der sehr wohl merkte, wo 

der Doctor hin wollte, hatte sich im 

Rücken des Herrn Specht auf seinen 

Sorgenstuhl gesetzt, und hielt sich 

ganz ruhig. — 

Eins wüfst1 ich nur für mein Leben 

gerne, hob der Doctor wieder, an; nicht, 

wer 

t 



wer von beiden Thellen allein und aus-

schliefs'end; — denn dnfs beide nicbt 

viel getaugt haben, ist mir gewifs —• 

aber wer wohl so am meisten und vor

züglich, an dem ewigen Schmausen 

und Tanzen und Tollen in dem Hause 

Schuld gewesen ist: ob die Frau oder 

der Mann? 

Die Frau,' die Frau, mein lieber 

Herr Doctor. 

Doch ? — Sie sind freilich der nach-

ste Nachbar; Sie können das wissen. 

So wie die Frau nur den Fufs ins 

Haus setzte, ging's los. 

Ja , das sagt man. — Aber ich habe 

neulich ein paar recht wackre Männer 

übet die Frage streiten hören, und da 

meinte der eine: dieser Umstand be

weisewenig, beweise nichts; es sei ganz 

»7 



*53 

und gar nicht die Frau , sondern —• was 

ich nun freilich für übertrieben halte — 

einzig und allein der Mann gewesen, der 

allen den Unfug getrieben. 

Ach, wer das auch mag gesagt ha

ben , mein liebwerthester Herr Doc-

tor — mit aller Hochachtung von ihm 

gesprochen — — 

Nehm' Er Sich in Acht, sagte der 

Alte aus seinem Hinterhalte. Ilecl' Er 

nicht allzuviel! 

Wie so? wie so, mein bester Herr 

I'athe? Ich hatte nichts Böses im Sin

ne. — Die Frau ist von Ausehn recht 

artig, und icli mögte fast sagen, schön 

— was ich mich zwar zu Hanse bei 

Leibe nicht dürfte merken lassen, hei 

hebe! — und da, meint' ich, könnte 

einer der jungen Herren, die immer 

um sie herum waren 
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Sich in sie vergafft haben? rief der 

Alte mit Lachen; jaja! — Und so einer 

will denn nichts auf sie kommen lassen. 

Das ist begreiflich. — Ich selbst kenne 

einen sonst braven Mann, der sich ge

wisser vertraulicher Augenblicke mit al

lerlei Damen rühmt: und eben der — — 

Der wird's feyn, sagte Herr Specht; 

der wird's seyn: ganz gewifs! , 

Der Alte und der Doctor lachten 

v o n Herzen, und Herr Specht blieb ih

nen sein Hehehe! auch nicht schuldig. 

_ Er trocknete sich die thra'nenden 

Augen, und versicherte, dafs er nir

gends in der Welt so froh sei, als bei 

dem Hcbwerthesten Herrn Pathen. 

Aber, nahm der Doctor wieder das 

Wort* nun einmal im Ernst, lieber 

• Herr Specht! — Dafs .Sie keinen Grund 

au Ihrer Behauptung haben sollten, läfst 
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aicli von feinem so vernünftigen Manne 

wie Sie, nicht wohl denken. Vermuth-

lieh hat' einmal, in einem vertraulichen 

Abendstündchen, der selige Lyk Ihnen 

geklagt, dafs er mit dem Wildfang von 

Fran gar nicht fertig zu werden, sie gar 

nicht zu bandigen wisse. 

Geklagt, mein Herr Doctor? Mir? 

In einem vertraulichen AbenclstüruU 

chen? 

So vor der Thiire, 'mein' ich. — 

Bei einem Pfeifchen. — Da schwatzen 

ja Nachbarn wohl eins zusammen. 

Ach mein Gott, lieber Herr Doctor! 

Wo denken Sie hin? — So ein voll

wichtiger Mann bei der Börse, so ein 

angesehener Kaufherr; der sollte sich 

gegen mich kleinen Anfänger so herab

gelassen, so erniedriget haben? — Nein, 

da ist nur unser einziger Herr Stark, 
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der . gegen jedes Kind freundlich ist, 

und der auch den kleinsten Büro er et-

was gelten läfst; den Ruhm hat er ganz 

allgemein: — 

Sehr verbunden! sagte der Alte. 

Die andern Herrn — es scheint ih- • 

ricn schon zuviel, unser einen nur an

sehen zu sollen. Der höflichste, un-

terthänigste gute Morgen wird mit ei

nem Wesen erwiedert, mit einer Mie

ne Er (jiialte sich, eine recht 

(Stolze, recht verachtende anzunehmen; 

aber einmal ging in sein Gesicht, aufser • 

der Specluischen Original -Miene, keine 

andre hinein. 

Nun , dann merke ich schon — dann 

haben gewii's die Handlungsdiener, oder 

Andre im Hause,, die u m die Sache 

Bescheid wufsten, ein wenig geplau

dert. 
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Die Handlungsdiener? — Ja mein 

Gott! das sind nun vollends die rech

ten. Die sind, womöglich, noch auf-

gehlas'ner, als ihre Herrn, oder wenig

stens unerträglicher; denn mit allen ih

ren holten Salairs — was sind sie? — 

Diener, sagt meine Frau, weiter nichts. 

Unser Einer, sagt sie, wenn er auch 

nur schmale Bissen ifst, schneidet sie 

doch von seinem eigenen Brote; aher 

ein solcher Miethling keinem zu 

nah g&sprocheri'l setzte er furchtsam 

hinzu. — 

Alles wahr J Alles schön, mein Herr' 

Specht! Abor ich habe damit immer 

noch keine Antwort. — Sie wissen die 

Gesinnung der Frau und ihren Hang 

zum Verschwenden nicht durch den 

Mann, nicht durch Vertraute des Hau

ses; und woher denn sonst? — muls 

ich Sie fragen. 

\ 
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Durch Olnenbeichte, sagte der Alte 

ein wenig bitter, weil er schon merkte, 

dafi ihn Specht hintergangen habe. — 

Die Lyk ist heimlich katholisch, und 

dieser Sjiecht ist ihr Pater. 

Ach um Gottes willen! rief Specht, 

indem er mit wahrhaft protestantischem 

Schrecken zurücktrat; wenn das der 

Herr Hauptpastor hörte! oder gar meine 

Frau! — Ich ein Pater? 

Das Lachen der beiden Herrn, das 

z\var bei dem Alten ein wenig ver

stimmt klang, brachte ihn bald wieder 

zu sich. — Nein, sagte er, mein Herr 

Doct'or; wasichweifs, das weifs ich aus 

sehr erlaubter und sehr zuverlässiger 

Quelle. 

Nun? — Darf man denn nicht er

fahren 
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Kaum, dftfs ich Herrn Stark von der 

tollen Wirthschaft im Lykisclien Hause 

die erste Nachricht brachte; so rief der 

Herr Pathe sogleich: das kommt von 

der Frau her! Das ist die neue Mode-

wirtlischaft der Weiber! Da geht nun 

wieder einmal, unter Tanzen und Froh

locken , ein Haus, und ein so herrliches 

Haus, zu Grunde. — Und als ich das 

bei Tische wieder erzählte, sagte meine 

Frau augenblicklicht Er hat Recht, der 

Herr Pathe! Er hat ganz Recht! 

Ja so — allerliebst! — Und da scho

ben Sie denn nachher jede ähnliche 

Ausschweifung ganz getrost der. Frau 

auf den Hals? / 

Lieber Gott! /Wie denn anders? — 

Meinem Herrn Pathen mufs ich doch 

glauben; denn der hat Erfahrung — o, 

der kennt die Welt; der weif* Alles. , 

/ 
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Ist Er toll? fragte der Alte, indem 

er, zu grofsem Schrecken des armen 

Specht, sich voll Unmuths aus seinem 

Sessel aufhob, 

Liebster, bester Herr Pathe — — 

Wahrlich! das wird lustig, sagte der 

Doclor. Sie, mein lieber Vater, haben 

die Sache von Herrn Specht, und Herr 

Specht hat die Sache von Ihnen. 

Der Doctor bekam einen sehr un

freundlichen, und der I'athe, i\ex wie 

yersteinert dastand, einen ganz vernich

tenden Blick. — Er ist — murmelte 

der Alte zwischen den Zähnen — mit 

allen-seinen Höflichkeiten und Reveren

zen Hier bcgrifF er sich noch, 

rifs den Geldbeutel mit Heftigkeit zu 

sich, und ging davon. 
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XXIV. 

oie sehen den Lolm der Well! — sagte 

derDoctor, indem das Schweilstüchlein 

des Herrn Specht in voller Bewegung 

war; — das ist nun der Dank für alle 

Jhre mühsamen Gänge und Uno gege

benen Nachrichten! 

Mein Herr Doctor! rief Spech't, und 

drehte dabei dic%Augen gen Himmel: — 

Wenn ich nicht so unschuldig bin, wie 

ein neugeborenes Kind —i — 

0 das sind Sie! Das will ich Ihnen 

bezeugen. 

Wenn nicht'der Herr Pathe Alles, 

Wort vor Wort ^ so gesagt hat, wie ich^s 

da wieder sagte — Er legte zu einer 

feierlichen Betheurung die Hand auf die 

Brust. — 
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Keine Schwüre", Herr Specht! Ich 

glaube Ihnen, eben um Ihrer Unschuld 

willen. — Mein Schwiegervater hat Al

les gesagt, was Sie ihn sagen liefsen; 

vielleicht noch mehr: aber wissen Sie 

auch, warum? — Weil eben damals 

zwei nicht unansehnliche Hn'uscr gebro

chen waren, und zwar, wie die ganze 

Stadt w'ufste. durch ETtelEeTt und Ver

schwendung von Weibern, die aber der 

/,)'/; so ähnlich sahen, als die Sünde der 

Tugend. Das eine war eine verlaufene 

Englanderinn, das andre eine Tänze

lirin aus der Oper. Narren von Män

nern hatten solche Weiber geheirathet. 

— Diese Vorfälle lagen dem alten Mann 

a n f dem Herzen; und auch dieXyit war 

eine aus der Fremde hiehcr Gekomme

ne , eine ihm völlig Unbekannte. — 

Was er zu Ihnen 'Sprach, war nur als 

Fragc zu nehmen, die Sie nicht so 

) 
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leichtsinnig imä so beharrlich zum 

Nachtheil einer würdigen Frau — denn 

das konnte sie wenigstens seyn, und das 

ist sie — hätten beantworten sollen. 

Aber ich wufste ja nicht, mein Herr 

Doctor — ich wufste su wenig, als der 

Herr Stark 

So wufsten Sie doch dies, dafs Sie 

nicht wufsten. — Und eben dies, mein 

Herr Specht, war die Wahrheit, die Sie 

als ehrlicher Mann hätten bekennen 

müssen. 

Ach mein Gott, lieber Herr Doctor! 

Da hätt' ich ja doch widersprochen. 

Nim? Und wenn Sic nun widerspra

chen ? 

So einem Manne? so einem Herrn? 

In alle Ewigkeit nicht. 

Wahrheit, Herr Specht — merken 

Sie Sich das für die Zukunft! — Wahr-
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heit nach Ihrer besten Erkenntriifs sind 

Sie nicht blofs Ihrer Ehre, sondern audh 

Ihrer Glückseligkeit Schuldig. Eben mit: 

ihr fahren Sie sicher am besten. — Die 

Art', wie man die Wahrheit sagt, macht 

den Unterschied: sonst sagt man sie 

dem Könige, wie dem Bet'tler. 

Ach mein Herr Doctor! Wenn Sie 

doch nur waren, wie ich! 

Sie sind sehr gütig. — 

Da sitzt man und sorgt und grübelt, 

und hat Frau und Kind auf dem Halse, 

und weii's oft vor Angst nicht, wo au» 

wo ein: und wenn man denn da in so 

ein Haus kommt, und alle die grofsen 

Kisten sieht, und die ungeheuren Bal

len mit Waaren, und das Gerenne und 

Getreibe der Leute, und die Fracht wä

gen, th'e ab- und die aufgeladen wer

den , und das ganze volle Dutzend 



Pferde ein vor: — ach Herr Doctor! es 

wandelt einen eine Ehrfurcht an, ein 

Respect! — wo um Gottes willen! näh

me man da dqn Muth her, auch mir 

zu muchsen? 

Der Doctor fafste jetzt seinen Mann 

ein wenig scharf ins Gesicht, und wollte 

Icein Wort weiter an ihn verlieren. Er 

versprach ihm auf sein ängstliches Bit

ten, bei dem alten Herrn Alles wieder 

in's Gleis zu bringen, schrieb ihm ein 

]\eci]>e zu einem niederschlagenden, 

Pulver, das er sich in ,der nächsten 

Apotheke sollte mächen lassen , und 

wünschte ihm wohl zu lehen. 
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XXV. 

Obgleich wirklich Herr Stark mehr 

durch sein eigenesvVorurthei], als durch 

den armen Tropf von l'athen hinler-

gangen war: so war doch der blöke 

Schein von dem Letztern ihm ärgerlich; 

und noch ärgerlicher, dafs er bei dieser 

Gelegenheit die Fassung verloren und 

dadurch jenen Schein bestätiget hatte. ' 

Er fühlte recht gut , dafs er die Sache 

nach seiner gewöhnlichen Art, mit Ja- . 

chendem Munde, hätte abmachen kön

nen. Indessen gereichte dieser fehler, 

wenn es ja einer war, ihm zur Ehre: 

denn der Grund davon lag weit weniger 

in seiner gekränkten Eigenliehe, als in 

der Rechtschaffenheit seines Heizens, 

das ihm. alle gegen die Witwe begange

nen Ungerechtigkeiten auf einmal hit, 
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tcr vorwarf, und ihm denjenigen der-

dazu mitgewirkt hatte, in einem nicht 

mehr lächerlichen, sondern gehässigen 

Lichte zeigte. 

Die Tochter, die Uieils durch Ma

dame Lyk, theils durch ihren Mann, 

von allem Vorgefallenen genau unter

richtet war, glaubte die Herrenastim

mung» wovin sie den Alten vermu-

thete, zu ihrem Zweck benutzen zu 

müssen» Sie machte ilim einen nur 

ganz kurzen, flüchtigen Besuch, bei 

dem sie sich nicht einmal setzte, aber 

gleichwohl mit sichrer Hand alle die 

Saiten anfchlug, die sie in dem Herzen 

des Vaters als die empfindlichsten kann

te. Den Vorwand zu diesem Besuche 

mufste die Bitte geben, die der Alte des 

Morgens beim Abfahren des Wagens an 

sie gethan hatte, ihm von dem Befin

den der Witwe Nachricht zu bringen. 

Entschul- / 
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Entschuldigen Sie mich, sagte sie, 

hoher Vater* dafs ich Ihren Befehl erst 

.so spät erfülle. Aber am Vormittage 

machten es mir Geschäfte', die ich nicht 

aufschieben konnte, unmöglich; auch 

hielt ich mich tla bei der Witwe nicht 

lange auf: diesen Nachmittag habe ich 

mich etwas länger verweilt, und kom

me so eben — aber ich mufs sagen, 

mit recht schwerem, recht bekümmer

tem, Herzen von ihr. 

Wie so? fragte der Alte nicht ohne 

Theilnahme. Hat der Zufall sich wie

dergefunden ? 

Das nicht. Sie leidet nicht sowohl 

am Körper, als am Gemüthe. — Das 

arme Weib fürchtet zu Grunde gerich

tet zu werden, weil ein gewisser Hom, 

der ihr Gläubiger ist, entweder bezahlt 

seyn, oder gegen sie losbrechen will. 

i3 
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Hörn? — Wenn sie mit dem zu 

thun hat 

Leider! 

Da Eetlag* ich das srute Weib. Nach

sicht ist bei dem nicht zn hofTen. — 

Aber ist denn die Lyh noch immer in 

Verlegenheit, in Verwirrung? leb glaub

te , dein Bruder hätte Alles in Ordnung 

gebracht. 

Das glaubt' ich auch; aber — er 

mag Termine gesetzt haben, die nun 

nicht ganz können gehalten werden. 

Das sollte mir leid um ihn thun. 

Oder er mag Ja,, wenn ich 

H-uullungskenntnisse hätte; da riethe 

ich weiter, mein lieber Vater. 

Lad gut seyn! Es ist da Mehreres 

möglich. — 
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So viel weifs ich denn jetzt, warum 

die Witwe diesen Morgen bei Ihnen ge

wesen ist. 

Nun? — > 

Eben dieser Vorlegenheit wegen mit 

Jlorn. — Den Bruder zu sich bitten zu 

lassen, ging «einer Unpäßlichkeit we

gen nicht an; ihn zu besuchen, da er 

noch ledig ist, schien gegen den An

stand zu seyn: und doch war die Sache 

dringend, und die Witwe — ich wieder

hole ihre eigenen Worte — die Witwe 

fühlte durch das edle Benehmen des 

Bruders, wovon sie nie anders als mit 

inniger Rührung spricht, ihr ganzes Ver

trauen an den Namen Stark wie gefesselt 

Sie wollte also diesmal bei dem Vater su

chen, was die' Umstände von dem Sohne! 

zu fordern nicht zuließen: llath, Hülfe, 

Vermittelung, Unterstützung. 

^ _ J 
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Und hat geschwiegen? Weswegen? 

Sie hat gesprochen, wie sie mir sagt. 
f 

Nein! — 

Sie hat wohl sicher gesprochen; 

aber — — 

Nein! — wiederholte der Alte mit 

einem Nachdrucke, der seine noch fort-

daurende ärgerliche Stimmung verrieth. 

Ich denke, mein guter, lieber Va

ter hat sie nur nicht gehört, nicht ver

standen. 

Dann hat sie auch nicht »esprochen, 

sondern gemurmelt. Die verwünschte 

Gewohnheit des Murmclns wird von 

Tage zu Tage ärger. In meiner Jugend 

sprach man zum Maule heraus. — Am 

Ende, wahrhaftig! fordern die Men

schen noch, man soll ihre Gedanken 

kören. 



Sie ist furchtsam, das arme Weib. 

Verzeihen Sie ihr! Sie Selbst haben sie 

dann noch furchtsamer gemacht. 

Ich? — Weifst dn, was du da sprichst? 

«— Ich mache niemanden furchtsam, der 

etwas zu bitten hat, sondern ich mun

tre ihn auf und höre ihn an; und wenn 

aich's ohne nieinen eignen zu grofsert 

Kachtheil thun läfsf} belf* ich ihm 

ohne Umstände und gerne. Die elen

de , nichtswürdige Kun.st, durch Ach» 

feizacken und Sauersehen und langes 

Bedenken seinen Gefälligkeiten Werth 

zu geben, hat?'' ich niemals verstanden. 

.— Das hatte die Frau Tochter wiesen 

und der Witwe schon sagen können. 

Hab' khs denn nicht? — Werden 

Sie doch nicht unwill ig lutiu ticbef 

Vater! 
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Unwillig! Nun werd' ich gar unwil

lig! — Wie kommst du mir heute 

vor? 

Ach, ich kann wohl Unrecht haben; 

ich elanb' es selbst. — Ila'tt' ich mich 

reclit bedacht,'so war' icli lieber gar , 

nicht gekommen, Ich bin so unglück

lich gestimmt. 

Ueber die Witwe? — 

Ja. — Und dann — wie die klein

sten Umstände das Herz oft am mei

sten rühren 

Nun? — 

Ich sah, eh' ich in das Wohnzim

mer der Itj/tt trat, ein paar Augenblicke 

durch das Spiegelglas in der Thüre. — 

Da safs die gute Frau, in die eine Ecke 

des Sopba gedrückt, den Ann auf ein 

Kissen gestützt, 'und ein Tuch in der 
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Hand, um sich die Timmen. ?\i trock

nen, llif zi'f Seife jafsen, jedes auf 

seinem Scjieineh hen, die iy/ei umeliuk 

di^eri Kleinen, die sonst immer so froh 

um sie heriimscliwärinlen, aber jetzt, 

wie es schien, an das Spiel aar nicht 

dachten; sie sahen so still in ilei» Schooff 

nieder* als ob tue den Herzenskuuune* 

der guten Mutter ALeihen, and blick

ten dann endlich, weil diese viclleii ht 

eben einen tiefen Seufze* unsstiefs, von 

der Seite zu ihr hinauf, mit einem Aus

druck in ihren Augen! in ihren grolsen, 

blauen, himmeheinen Augen! mit ei

ner Ba'nglidikeit, einer Zärtlichkeit, ei

nem Ernst I — ich dachte an meine 

eigenen Kleinen, und dachte an Sie. 

Wenn Sie das gesehen hatten, mein liew 

ber Vater! — Sie rifs das Tuch heraus, 

und fuhr sich damit an die Augen. 
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Sind's denn so artige Kinder? >— 

fragte der Alte mit einem Tone, der 

auf einmal wieder ganz weich war. 

, Ach so wohlgezogen und artig! — 

Freilich hat die Frau mir diese beiden 

zu übersehen, und ich ihrer mehrere: 

aber dennoch erkenn' ich sie in der 

Kunst der Erziehung für meine Meisle-

rinn; sie regiert die Kleinen mit. Einem 

Blicke, mir Einem Winke, und das nie

mals im Bösen, immer in Liebe, — Doch 

ich stehe und plaudre, und vergesse, dafs 

meine Kleinen zu Nacht; essen wollen. 

— Ich muß fort, lieber Vater. Leben 

Sie wohl! Verzeihen Sie, wenn ich mit 

meiner üblen Laune Sie heute ange

steckt habe! Es soll nicht wieder ge

schehen. — Sic küfsto seine Hand, und 

verschwand. 
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Das Herz des Alten War ein an sich 

so guter und jetzt durch die gehabten 

kleinen Ersehn tterungen so trefflich auf

gelockerter Böden, dafs es gar nicht 

anders seyn konnte, als der1 hineinge

streute Same des Mitleids muiste reich-

' liehe Früchte tragen. — Herr Stark 

konnte zu Abend nicht essen, und die 

Nacht über nicht schlafen. Immer 

schwebte ihm die kleine Gruppe vor, 

die ihm die Tochter geschildert hatte, 

und immer war's ihm, als ob er hin 

inufete'j " " i der Witwe das Tuch au» 

,1er Hand und die kleinen lieben Wai

sen auf seine Arme zu nehmen. 

Aurser diesem Bilde, waren es noch' 

Gedanken anderer Art, die ihn beun

ruhigten, und von-einer Seite zur an

dern warfen. —• „Die Witwe fühlte 

ihr Vertrauen an den Namen Stark wie 



gefesselt." — Das seinen ihm frleich-

«am ein .Schuldbrief zu -*eyu, eirt Wech

sel, den der Glaube an T u g n l auf 

seine Ehre gezogen hatte1, nml den er 

munoglich ander«, als honbriren konn

te. — „.Sie hatte hei dem Vater suchen 

•wollen, was die Umrunde von <\vn\ 

Sohne zu fordern nicht /ulieisen." — 

Wie konnte er wich's nur denken, dafs 

der Vater, in Beweisen von Edelmutu 

hinter einem .Sohne zurückbleiben soll-

le, den er »einer Engherzigkeit wegen 

so oft getadelt hatte? — Dann noch 

den'Name der Frau, der ihn an seinen 

ehemaligen vertrautesten Freund, den 

guten, redlichen LyA, erinnerte; ihre 

grofsc, bis zur Onnmacht gehende 

Schüchternheit, Fremde Hülfe zu su

chen, die er als einen sichern Beweis 

edler Denkungsart ansah; ihre Thrii-

h«n , die er zum Theil wohl selbst durch 

• 
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gewisse Züge in der Unterredung mit 

ihr mogte hervorgelockt haben; das 

manniclifallige Unrecht, das er ihr, 

von Vorurtlieil geblendet, durch Spöt

tereien gel hau, die sie so ganz nicht 

verdiente, und fi'ir die nun,sein eignes 

Heiz, ob sie gleich das Ohr der Un», 

schuldigen nie erreicht hatten, Genug-

thuung forderte; die Gelegenheit, die 

sich eben im Hause der Lyft gefunden, 

daä verborgene Gute in dem Charakter 

seines Sohnes, das ihm so grofse Freude 

gemacht hatte, an's Licht zu bringen: 

— alle diese und ähnliche Betrachtun-

jren hielten den Alten bis nach Mitter-

nacht wach, und liefsen ilm auch dann 

noch keinen festen Schlaf, nur einen 

unruhigen Schlummer linden. 
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XXVI. 

+ J.ier herein, Monsieur Schlicht! — 

sagte am Folgenden .Morgen Herr Stark, 

dessen Gesicht' noch alle Falten und 

jRun/.eln vom vorigen Abende hatte. 

Ich hab' ein Wörtchen mit Hirn zu 

, reden; und in diesem /immer — es 

war das Schlaf/immer, das er ihm öff

nete — sind wir noch am ersten allein. 

Dem allen Handhmgsdiener , der 

nicht das beste Gevvis&ön hatte , war ' 

hei dieser Anrede nicht wolil. Er war 

dem Schlaf/immer von alten Zeiten 

her gram: denn er hatte hier schon 

manchen schweren Kampf mit Herrn 

Stark zu bestehen gehabt; und eben 

jetzt war ihm wieder vor einem Exa

men bange, worin die Falschheit sei-
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nes Vorgehens, dals, der junge Herr . 

noch immer unpüfslich sei, an's Liclit 

kommen konnte. Er warf sicii in den 

Trotz Kaingf der bekanntlich nichts 

als verkappte jämmerliche Furcht war, 

und fragte, auf beide Beine gesteifte 

Was soll ich? — 

Monsieur Schlicht, HirnY man wis

sen , war treu wie Gold; und wenn das 

Interesse seines lieben alten Wohlthä-

ters mit irgend einem fremden in Streit 

gerieth, so war er im Stande, für je

nes Leib und Leben zu lassen. Aber, 

wenn im Innern des Hauses ein solcher 

Streit entstand: so war er sicher von 

der Partei der Kinder gegen den Vater; 

und vvürd' es auch gegen die Mutter 

gewesen seyn, wenn nicht diese eben 

so treu als er es mit den Kindern ge

halten hätte. Er hatte tue letztern 
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angeboren gedacht, onfl sie so oft auf 

seinen Annen getragen, hatte ihnen 

tausend kleine Dienste und Gefällig

keiten erwiesen, und tausend kleine 

•Schmeicheleien und Liebkosungen da

für wieder erhalten. Noch jetzt, da sie 

schon langst erwachsen waren, nann

ten sie ihn immer D a , und lieber al

ter Vater; was dem fast siebzigjährigen 

Junggesellen, der es, bei allem guten 

Willen, nie bis zum Heirathen und 

bis zum eignen Kinder/engen hatte 

bringen können, jedesmal in der Seele 

wohlthat. Auch vergalsen die Kinder 

n ie , was er selbst immer richtig ver-

gafe: seinen Geburtstag; wenigstens er

innerte die Doctorinn daran ihren,ver-

Kefslichern Bruder: und das ward dann 

ein Tag froher Feier, wo der alte Schlicht 

bei den Geschenken, die ihm reichlich 

dargebracht wurden, urfd die für seine 
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Bedürfnis« sorgfällig ausgewählt wa

ren, nitlil: selten Freudenthränen ver

goß, und Von der Doctorinn, wenn 

er dieser zum Dank die Hand küssen 

wollte, wohl gar ein Mänlchen davon

trug. Durch solche Bande, die weit 

zarter, aber eben darum ahch Tester, 

als die der Ehrerbietung waren, die ihn 

an seinen Brotherrn knüpfton', hing er 

unauflöslich an beiden Kindern; auch 

hatte er eine Schrift auf das Rathhaus 

getragen, worin er sie zu alleinigen Er

ben des nicht ganz kleinen Capitata ein

setzte, da9'er sich in seinen vieljähri

gen Diensten gesammelt hatte. — 

i Vermöge dieser Anhäm-lickeit, ver

tuschte Monsieur Schlicht, ehe der Sohn 

ttiit zunehmenden Jahren dreister ward, 

manche geheime Ausflüge desselben, 

und hatte darüber, wenn es heraus-

l 

/ 
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kam, in dem überwärmten Schlafzim

mer manchen harten Stand mit dem 

Vater. Jetzt war er ahennals Vertrau

ter des Sohnes, und hatte selbst die 

Chaise anspannen lassen , worin der 

junge Herr vor ein paar Tagen zu einem 

Freunde aufs Land gefahren war, weil 

es ihm gleich Anfangs unei ir.'iglich ge-

worden, ohne Frost und Hitze ein Fie

ber z u n ä h e n , und wie ein Uebelthii-

ter zwischen vier Mauren zu sitzen. 

Monsieur Schlieft! lebte diese Zeit über 

in grofscr Unruhe, dafs der Alte da

hinter kommen, und es dann wegen 

seiner falschen Nachrichten vom Sohne 

«ehr derbe Vorwurfe absetzen mögte. 

Indessen kam er dieses Mal mit

tlem Schrecken davon. — Ich habe et

was vor, sagte Herr Stark, wozu ich 

einen Mann brauche, auf den ich mich 

verlassen 
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verlassen kann, und der zugleich um 

sich weifs, und in Handlungsgeschäf

ten gewiegt ist. 

Dieses herzerhebende Wort war Trost 

und war Balsam für Monsieur Scldkht. 

Seine Kenntnisse und Einsichten ger 

ehrt zu wissen, war ihm nie gleich

gültig, und im gegenwärtigen Augen

blick höchst erfreulich. — Befehlen Sie, 

befehlen Sie, sagte er , mein lieber Herr 

Stark! indem er ganz nahe zu ihm hin

trat , um gleichsam jedes Wort, ihm von^ 

den Lippen zu horchen. — Er erfuhr 

nunmehr, was Madame Lyk am gestri

gen Tage bei dem Alten gewollt habe; 

erfuhr ihre unangenehme Lage mit 

Hörn, und vielleicht mit noch andern 

Gläubigern, die Herr Stark nur näher 

zu kennen wünschte; erfuhr die grofsen 

Dienste, die der junge Herr der LyM~ 

*9 
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sehen Handlung geleistet hatte, nebst 

der Neigung des alten Herrn, das vom 

Sohne angefangene gute Werk zu voll

enden, und der Verlegenheit der Wit

we, durch Verwendung seines Credits 

für sie, ein Ende zu machen. 

Die Herzensfreude des guten Schlicht 

über Alles was ihm vertraut ward', am 

allermeisten aber über die Ehre dieses 

Vertrauens selbst, war so grofs, dafs 

Herr Stark den Strom der Beredtsam-

keit, womit sich der alte Mann über 

jeden einzelnen Punct dieser Erzählung 

auszubreiten im Begriff war, durch ein 

stets wiederholtes und immer stärke

res: Hör' Er doch! Wir werden ja vor 

Abend nicht fertig! kaum zu hemmen 

vermogte. — Aber wie plötzlich stand 

und gefror dieser Strom, als Herr Stark 

hinzu setzte: dafs er nicht gesonnen 

v 
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sei, blindlings zu verfahren, sondern 

vor allen Dingen erst von dem Sohne 

wissen wolle, ob die Activa der Witwe 

ihre Passiva wenigstens balancirten, und 

in wie kurzer oder wie langer Zeit 

etwa Hoffnung sei, dafs sie völlig aufs 

Keine kommen und mit allen ihren 

Gläubigern auseinander seyn werde. 

Da mein Sohn, sagte er, die Lyldschen 

Bücher durchgearbeitet, und also von 

der ganzen Lage der Handlung die voll

ständigste Kenntnifs hat: so ist dies 

von ihm ohne* Zweifel besser, als von 

der Witwe selbst oder von ihrem Buch

halter zu erfahren, der wohl ohnehin 

nicht der thätigste und geschickteste 

seyn mag. Geh' Er also gleich zu mei

nem Sohne hinauf, Monsieur Schlicht, 

und lafs1 Er Sich über die angegebe

nen Puncte — er wiederholte ihm diese 

l'uncte langsam und deutlich — eine 



recht bestimmte, ausführliche Nach

richt — hört Er? recht bestimmt und 

recht ausführlich — geben. Ich mufa 

jetzt fort; aber in einer Stunde läng

stens bin ich zurück, und erwarte als

dann Seine Antwort. Nachdem die 

lauten wird, will ich Ihm dann schon 

weiter sagen, was Er zu thun hat. — 

Es wäre unmöglich gewesen, dafs 

Herr Stark die plötzliche und totale 

Gesichtsverfinsterung des alten Hand-

lungsdieners nicht hätte bemerken und 

irgend etwas Unheimliches wittern sol

len, wenn nicht eben jetzt, zu grofsem 

Glück für Monsieur Sc/i/ic/if, die alte 

Wanduhr geschlagen, und mit ihrem 

ersten lärmenden Streich auf die Glocke 

den Gedanken des alten Herrn plötz

lich eine andere Richtung gegeben hät

te. Es war die höchste Zeit geworden, 
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auf die Börse zu gelm, wo Herr Stark 

gerade heute ein Geschäft von so gro-

fser Wichtigkeit hatte, dafs er nicht 

schnell genug glaubte hineilen zu kön

nen. Mit einem kurz ahgehrochenen: 

Adieu! Mach' Er Seine Sachen gut! 

griff er hastig nach Hut und Stock; 

und verliefs den armen rawi- und hiilf-

losen Monsieur Schlicht, der unbeweg

lich wie eine Salzsäule dastand, und 

das einzige Wörtclien Ja! — bis zu wel

chem seine ganze Beredtsamkeit jetzt 

versiegt war— mit immer längeren Pau

sen, und immer schwächerem Tone, 

hinter dam Alten her sprach. 
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XXVII. 

J n seiner Seclenangst, da er sich das 

ehrenvolle Zutrauen des alten Herrn 

so gern erhalten hätte, und doch auch , 

nicht wufste wie er es anfangen sollte, 

irrte Monsieur Sddiclit, wie ein Un

kluger, im ganten Hause umher ; und 

kam zuletzt auch v̂ >r das Zimmer des 

jungen Herrn, ohne selbst zu wissen 

was er da wollte. •— Man denke sich 

sein Erstaunen, als er das Zimmer ge

öffnet , und den Gegenstand seiner 

Sehnsucht mit aufgestütztem Arme 

am Tische dasitzend fand. Er kreuzte 

und segnete sich, eh' er ihm näher 

trat , und ihn mit zitternder Stimme 

fragte: ob er's denn wirklich wäre? 



=95 

Du glaubst doch nicht an Gespen« 

ster? sagte der junge Herr Stark. 

Ach mein Golt! Wenn's nicht hel

ler lichter Tag wäre; man mögt's bei

nahe. — Wie, um's Himmels willen! 

kommen Sie hier herein? 

Von hinten, mein lieber Schlicht. 

Durch den Thorweg. 

* Ha! — Stand der offen? 

Sperrweit. — 

Nim, sosoll doch auch den Knecbt 

gleich auf der Stelle der Henker holen! 

Ev hat Holz gefahren, der Schlingel! 

und hat mir den Thorweg offen ge

lassen. 

• Monsieur Schlicht, in seiner ökono

mischen Wuth, wollte augenblicklich 

hinunter, um den Kriecht rechtschaf

fen auszufenstern. — Aber, sagte Herr 
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Stark, ist's Dir denn nicht l ieb, alter 

Vater, dafs ich mich auf diese Ar t ha

be jn's Haus schleichen können ? 

Ach ja! ja! erwiederte Monsieur 

Sclilicht: gar zu lieb! und ich will ja 

auch dem Kerl noch ein Trinkgeld, ein 

gutes^ Trinkgeld geben; mit tausend 

Freuden! — Aber ausschimpfen inufs 

ich ihn erst, und inufs erst sehen ob 

Alles zu ist. Wir haben' Diebsbanden 

hier in der Stadt. — — 

Das Geheimnifs von der frühen Zu-

rückkunft des Herrn Stark war kein an

dres, als seine zur vollen Leidenschaft 

gediehene Liebe zur Witwe. Diess 

machte ihn für jede Gesellschaft, so wie 

jede Gesellschaft für ihn, ungeniefsbar. 

Sein Freund, der die unglückliche Stim

mung seines Gemüths bald genug inne 

ward, suchte ihn auf alle mögliche 
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Weise zu zerstreuen und aufzuheitern: 

er brachte Gespriiche auf ilie Bahn, in 

denen Herr Stark seine Handlungskennt« 

nisse entwickeln konnte; er stellte eine 

eigene kleine Jagdpartie fiir ihn an: er 

schlug gesellschaftliche, muntere Spida 

vor, hei denen sonst Lachen und .Scherz 

nie fehlen: aber Alles vergebens. Im 

Gespräch gab Herr Starb, wenn von 

Java die Rede war, über Jainaica Ant

wort; auf der Jagd liels er die Hasen, 

die man ihm fast vor die Füfse trieb, 

ungesehen davon laufen; und zu den 

Spielen war er so unlustig oder nahm 

sich dabei so linkisch, dafs sie fast eben 

so schnell wieder abgebrochen, als an

gefangen wurden. Endlich, wie leicht 

zu erachten, ward man der undankba

ren Mühe, ihm Vergnügen zu machen, 

überdrüssig; und Herr Stark hätte noch 

ein wenig zerstreuter seyn müssen als 
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er es war, um riicht zu merken, dar* 

er seinem Freunde zur Last, und was 

noch mehr ihn kränkte, seinen Mit

gasten lächerlich ward» Er packte also 

schnell wieder zusammen, und nahm 

schon am dritten Tag* von seinem gü

tigen Wirthe Abschied, der zwar Eh

renhalber seine zu frühe Rückreise ta

delte , aber im Grunde des Herzens 

froh war ihn wieder loszuwerden. — 

Herr Stark hatte nunmehr die völ

ligste Ueberzeugung, dafs er mit sei

ner Leidenschaft nur vergebens kämpfe, 

und dafs er ohne den Besitz der Wit

we unmöglich leben könne. Es waren 

drei Fälle, die bei der Bewerbung um 

sie Statt finden konnten; und für jeden 

war sein Entschlufs schon gefafst. Wenn 

der Vater seine Einwilligung abschlug, 

aber die Witwe sie gab; SQ setzte er 
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sich mit den Vormündern der Lyki-

schm Kinder, und zog zu der Witwe 

in's Haus, um ihre Handlung, die er 

genugsam hatte kennen lernen , zu 

übernehmen und fortzuführen. Wenn 

der Vater, wie er zwar innig wünfch-

t e , aher zu hoffen sich nicht getraute, 

seiner Wahl aus vollem Herzen bei

s t immte — denn ein nur gezwungner 

oder gar erbettelter Beifall genügte ihm 

nicht — so schlug er die Lyki/che, oh

nehin gesunkene, Handlung so vor-

theilhaft los als möglich, und führte 

die Geliebte seines Herzens in das vä

terliche Haus ein, wo er dann mit ver

doppeltem. Eifer sich seinen Geschäfte» 

widmen, nur ihnen und seiner Uebe 

leben, und den Vater über/engen woll

t e , dafs es ihm so wenig an Talenten 

als an Tugenden fehle. Wenn unglück

licher Weise die Witwe selbst — sie, 

. 
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für die er so viel gethan hatte, und 

die er so innig liebte — seinen Wün

schen abhold war; so blieb er kernen 

Augenblick langer in einer Stadt, wo 

er das Weib seines Herzens ohne Hoff

nung des Besitzes vor Augen haben, 

oder wohl gar einen Dritten — er 

knirschte bei dieser Vorstellung — in 

ihren Annen glücklich sehen mühte. 

Er begab sich alsdann, wie er bisher 

gewollt hatte, nach Br.., wo schon 

Alles 7-u seiner Aufnahme bereit war, 

und wohin er den Briefwechsel mit 

seinem Geschäftsträger eben in dieser 

Hinsicht noch fortsetzte. 

So weit stand der Entschluß des 

Herrn Stark, ohne zu wanken, fest; 

und schon dies beruhigte gewisser Ma-

fsen sein Herz: aber noch erhielt ihn 

die Ungewißheit, welche von den auf-
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gezahlten Möglichkeiten zur Wirklich

keit kommen würde, in jenem fin-

stern, schwemmthigen Staunen, worin 

ihn der alte Schlicht üherrascht hatte. 

Uni auch dieser Ungewifsheit los zu 

werden, heschlofs er jetzt, sobald der 

Vater zu Tische säfse, in das Haus des 

Schwagers zu eilen, der um das Ge-

heimnif3 seines Herzens nun einmal 

wufste, und der ihm seines vollen, un

bedingten Zutrauens werth schien. Mit 

ihm wollte er sich über die Art und 

Weise besprechen, wie er am besten 

die Gesinnung der Witwe und dann 

auch die des Vaters erforschen könnte. 
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xxviii. 

Alles gut! Alles sicher! sagte Monsieur 

Sdüicltt, indem er mit geriebenen Hän

den und frohem Angesichte wieder her

eintrat. — Der Knecht hat seinen Aus

putzer, und hat sein Trinkgeld weg; 

der verwünschte, nachlässige Kerl! ' 

Den Ausputzer, sagte Herr Staik, 

hättest Du sparen können. 

Nein, nein! Das Trinkgeld eher; 

denn das hatte der Zufall verdient, 

aber den Ausputzer er selbst. 

Ach, was ich mich freue, mein lieber, 

lieber Herr Starh, dafs Sie wieder zu

rück sind! Ich war in gewaltiger Noth. 

Um mich ? — Mir fehlte nichts, 

lieber Vater. 
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Aber mir desto mehr. — Denken 

Sie Sich nur um'fl Himmels willen! 

was für einen Auftrag mir da der alte 

Herr giebt. 

Nun? — 

Ich soll zu Ihnen heraufgehn — zu 

Ihnen , (\en ich nicht hier wufst&J Wie 

ward mir dabei?'— und soll Sie reclit 

genau und recht umständlich befragen, 

wie es mit der Handlung der Madame 

Lyk steht, um derentwillen ich so oft 

habe wachen müssen. 

Was? rief Herr Stark, und fuhr 

mit grofser Bewegung vom Stuhle. 

Jaja! — Ob die Activa die Passiva 

wenigstens balanciren, und in wie kur

zer oder wie langer Zeit sie etwa rea-

lisirt haben werde ? 

Schlicht! — Er fafste den alten 

Handlungsdiener bei beiden Annen. — 
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Mich, mich sollst du darum befragen? 

Mich? 

Wen denn sonst? — Ihr Vater weif» 

alle Ihre Gänge zur Witwe. Sie seihst 

scheint ihm davon gesprochen zu haben. 

Sie selbst? — Ich glaube bei Gott, 

Alter! es ist nicht richtig mit Dir;-Du 

bist von Sinnen. — Wie kommt mein 
i 

Vater zur Witwe? — 

Hören Sie, junger Herr! sagte Mon

sieur Schlicht, und schüttelte ärgerlich 

mit dem Kopfe; das von Sinnen seyn 

lassen Sie weg! Das bitt' ich mir aus. 

Ich habe Gottlob! so alt ich hin, meine 

fünf Sinne so gut , wie ein Andrer. 

Aber noch einmal, Schlicht! — Ant

worte, und sei dann böse so viel Du 

willst! Wie kommt mein Vater zur 

Witwe? 

Hab' 
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Hab' ich denn schon gesagt, dafs Er 

zu ihr kam? Sie kam zu ihm. 

Sie zu ihm? — \ 

Gestern Vormittag. Hieher in's Haus. 

— Und kam hier schlimm genug wie

der weg. 

Ha! rief Herr Stark, und errötheiß 

über und über. 

Oder eigentlich stattlich geniig. Denn 

die Frau Doctorinn und ich brachten sie 

in einer Kutiche nach Hause. 

In einer Kutsche! Warum? — Er 

fing an , zu erblassen. 

Je, sie htg ja in einer Ohmnacht, 

die arme Frau! dafs man geschworen 

hätte, sie wachte vor dem jüngsten Tage 

nicht wieder auf. 

Grofser Gott! — Vielleicht der Vor

bote von einer Krankheil, von eingr 

tudtlichen Krankheit! 

ao 
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Ach, hat sich etwas! — Er warf Jen 

Kopf in den Nacken. — Sie denkt Ihnen 

an keine Krankheit. Sie war kaum wie

der zu Hause; so war sie [link, wie 

ein Vogel. 

Ist dâ s wahr? Ist das sicher? 

Wird denn Schlicht Sie belügen? — 

Aber sagen mufs ich Ihnen noch, mein 

lieber, lieber junger Herr, was ich für 

eine grofse, für eine ausnehmende Freu

de gehabt habe. 

Du? — 

Ihr Vater hat in Ausdrücken von Ih

nen gesprochen; in Ausdrücken! — Er 

nahm hier einen paihetifchen Ton an. 

—- „Mein Sohn hat so rechtschaffen ge

handelt — mein Sohn liat sich so brav 

bewiesen — mein Sohn hat die Grofs-

muth gehabt." Sehn Sie, mein 

lieber, lieber junger Herr! So halt' 
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ich noch in meinem Leben von Ihnen 

nicht reden hören. 

Herr Sl,dik hätte sich gern ein wenig 

geschämt, wenn er vor Vergnügen dazu 

hätte kommen können: Er sah den Ne

bel, der über seiner Zukunft lag, sich 

jchon ziemlich erheitern, sah den lieb

sten seiner Wünsche zur Hoffnung wer

den , und bestürmte nun den allen 

Schlicht mit einer Menge von Fragen, die 

aber grölstentheils ohne Antwort blieben. 

— Wenn ich doch nur wüfste, sagte er 

endlich, was in aller Welt die Witwe 

hieher gebracht, was sie gewollt hat? 

O , Was das betrifft; damit kann ich 

aus dein Munde des allen Herrn Ihnen 

dienen. Sie "ist in Verlegenheit wegen 

eines gewissen Hörn, der ihr zuseizl. 

Hörn? rief Herr Stark, und trat mit 

Heftigkeit gegen den Boden. — IIa! 

j 
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der elende, nichtswürdige Geizhals! So 

hat er mir doch das Wort nicht gehal

t en , das ich so mühsam, mit so vielem 

Zureden, von ihm ervirefste! — Ich 

Thor! Warum bezahlt' ich auch den 

Bettel nicht gleich? — Und was be

schliefst denn mein Vater? Was will er 

thun? 

Er reifst die Witwe heraus; ganz ge-

wifs! — Ich werde schon hören, sobald 

er von der Börse zurückkommt. 

Bleibt er dort lange? Was meinst 

Du? 

Ich denke. Er schien ein Geschäft 

von Wichtigkeit vorzuhaben. Er eilte 

sehr. 

So will ich zu meiner Mutter hinun

ter. Vielleicht weifs sie mehr, lieber Al

ler, als Du. Oder, wenn auch sie nichts 
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weifs — dann zum Schwager, zur Schwe

ster, zur Witwe selbst! 

Halt! halt! rief. Monsieur Schlicht, 

indem er ihn noch glücklich hei dorn 

einen Rockschofs erwischte: so haben 

wir nicht gewettet, junger Herr; so 

kommen Sie mir nicht fort! — Erst 

Nachricht, ob die Activa der Witwe 

ihre Passiva 

i 
Nur decken, meinst Du? — Es bleibt 

noch Capital - Conto. Nicht wenig. 

Schön! — Und die Zeit, wann sie 

realisirt baben wird? 

Drei, vier Monate längstens. 

Vortrefflich! — Aber nun mögt'ich 

noch einige Umstände wissen; als er

stens 

Fort war Herr Stark! 



Fort ist er ! brummte Monsieur 

Schlicht, und «ah mit Kopfschiitteln 

hinter ihm her. — D;)s ist mir denn 

doch jährlich zu bunt. Dahinter liegt 

mehr verborgen. — Junger Herr! jun

ger Herr! Sie haben der Witwe zu tief 

in die Augen gesehen. Sie sind ver

liebt. — — Je nun — wenn er's denn 

einmal is* — was für ein Unglück? — 

Eine hübsche, wackere Frau ist die 

Witwe; das ist gswifs: und wenn sie 

ihm ansteht Sie hat viel Lehens

art, mufs ich sagen; sie dankte mir 

gestern gar höflich; sie nannte mich 

dum lieben Herrn Sclilicht über den 

andern; — Alio — wenn sie ihm an

steht — warum soll er sie nicht zur 

Frau nehmen? Wer wird's ihm weh

ren? — Immer zu , mein Herr Stark) 

Immer zum Werk geschritten! Da* 

Junggesellenleben ist ein langweiliges l 

$ 
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Leben. — Haha! — Da kann ich alter 

Kinderiinrre noch in meinen siebziger 

Jahren etwas zu tragen und zu hätscheln 

bekommen. — In Gottes Namen! — 

Ich wollte, sie wären schon da, ,die 

kleinen niedlichen Püppchen, und könn

ten schon laufen. 
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XXIX. 

V o n der Mutter war wenig oder nichts 

zu erfahren; und so eilte Herr Stark 

durch den Thorweg, den Monsieur 

Schlicht ihm üffneii mufste — denn 

wenn er von vorne ging, könnt' er dem 

Vater in den Wurf kommen — zur 

Schwester. 

Diese, die von seiner Reise gewufst 

hatte, schien über seine Rückkunft ver

wundert. Sic konnte sich's nicht ver

sagen , den ungeduldigen Liebhaber mit 

seiner Leidenschaft ein wenig zu necken, 

sich eben so brennend-neugierig zu stel

len , als er selbst brennend-verliebt war, 

und ihm auf seine Fragen über die Wit

we lauter Gegenfragen über die Reise zu

rückzugeben. Doch am Ende brach ihr 

das mitleidige Schwesterherz; und sie 



machte ihn durch die Entdeckung, dafs, 

lisch ihrem und ilnes Manne» Dafür

halten, die Wilvve vvolil ehen so ver-< 

liebt sei als Er , über alle licschreibung 

glücklich. Sie selbst war es in hohem 

Grade durch das Stolze Gefiihl, das im

mer ihrem Geschlechte so wohl thut, 

einen Mann in den Fesseln eines Wei

bes sich krümmen und winden zu sehn: 

doch fühlte sie zugleich, wie alle wohl-

denkenden Damen , einen lebhaften 

Trieb, den Leiden des armen Schmach

tenden, so schön und so lieblich anzu-

schaun sie auch waren, ein baldiges En

de zu machen. Sie versprach ihm mit 

Hand und Mund, dafs sie nichts was in 

ihren Kräften stehe, unversucht lassen 

wolle, um das Schiiflein seiner Liebe, 

wenn nur nicht Wind und Wetter all

zusehr entgegen wären, ' glücklich ili 

den Hafen EU stenren 
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' Bei der Zuhausekunft des Doctor*, 

kamen die drei Entwürfe nur Sprache, 

die Herr Stark auf die oberwähnten drei 

Falle bei sich festgesetzt hatte. Der 

Doctor wollte durchaus, dafs er sich vor 

allen Dingen mit dem Vater verständi-

s 

gen, und seine Geschäfte wieder antre

ten sollte, wo denn die Einwilligung 

zur Heirath mit der Witwe gewifs nicht 

fehlen würde. Herr Stark hingegen 

Wollte vor allen Dingen der Gesinnung 

der Witwe versichert qeyn. um zu wis

sen, ob er den Ort seines Aufenthalts 

nicht: verändern müsse, und vfrie er sich 

gegen den Vater zu nehmen und zu er* 

klären habe. In sein altes Verhaltnifs, 

sagte er, trete er für keinen Vreis wie

der zurück, was auch immer sein 

Schicksal seynmöge; und die Billigung 

seiner Liebe betreffend, kenne er die 

unüberwindliche Beharrlichkeit des Va-
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ters in seinen einmal gefafsten Vorur-

t heilen. 
/ 

Der Doctor erzählte ihm jetzt, wie 
sehr das Vorurtlieil gegen die Witwe 

bei dein" Alten bereits erschüttert wor

den, und bestand noch einmal darauf, 

dals sein erster Schritt die Aussöhnung 

mit einem Vater seyn müsse, der von 

nun an gewifs auf einen ganz andern 

Fufs mit ihm leben winde. Die Rück

kehr des alten Verhältnisses, meinte er, 

sei durchaus nicht zu fürchten, sobald 

nur nicht der Sohn selbst danin arbeite 

"es wieder herzustellen. Ob der Vater 

ihn liebe ? sei nicht die Frage; nur habe 

dieser Liebe bisher ein nothwendiger 

Zusatz gemangelt, und dieser Mangel 

sei die Ursache alles Verdrusses und al

ler Erbitterung geworden. — Herr StaYk 

bestand darauf, dafs der Doctor sich 

näher erklären sollte; und dieser ver-

! 
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sprach es, wenn er zuvor das feierliche 

Wort erhielte, dafs ihm seine Freimü-

thigkeit nicht sollte ühelgedeutet wer

den. Dieses Wort ward gegehen. -— 

Nun dann! sagte der Doctor: der 

Liebe Ihres Vaters mangelte, was jetzt 

schon in hohem Grade da ist, und was 

Sie noch täglich zu vermehren in Ihrer 

Gewalt haben werden: Hochachtung 

für Sie. 

Wahr! Mehr als zu wahr! Er hat 

mich von jeher verachtet. 

Er hat von jeher gewünscht, Sie in

nigst hochachten zu können, — Fra

gen Sie jetzt Sich Selbst, in welchem 

Maafce Sie ihm das möglich machten! 

Hab' ich ihm Schande gemacht? rief 

Herr Stark, indem er mit grofser Bewe

gung .aufstand. Hab' ich Lasterlhaten 

begangen ? 
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Ist von Schande die Rede? Worden. 

Sie den schon hochachten, der sich mit 

keinen Lasterthaten befleckt hat ? Ge

hört zur Hochachtung nicht mehr? 

Herr Stärk erinnerte sich der Freude 

des alten Schlicht über den Ton worin 

sein Vater, von ihm gesprochen hatte, 

ward besänftigt, und setzte sich wie

der. — 

Ich habe Ihr Wort, 'dafs, Sie meine 

Freimüthigkeit mir verzeihen wollen, 

und so lassen Sie mich ein für alle

mal , um Ihrer und Ihres Vaters Zu

friedenheit willen, über diesen l'unct 

meine geheimsten Gedanken sagen! —• 

Ihr Vater hielt Sie für keinen bösen, 

aber für einen schwachen, für einen 

auf sich selbst beschränkten, zur Sinn

lichkeit, Weichlichkeit, Eitelkeit ganz 

sich hinneigenden Charakter. Nach 
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dem, was er von Ihnen sah, von Ih

nen hörte — denn Ihr Gutes verbar

gen Sie ja vor ihm — hxnnf er kaum 

anders, sondern mußte Sie dafür hal

ten. Er dachte Sie im vollen Gegen

satz mit sich selbst; und sich selbst 

könnt' er doch wahrlich! auch bei der 

strengsten Unparteilichkeit, mit keinen 

andern Augen ansehn, als womit alle 

Welt ihn ansieht: mit Augen der Bil

ligung und der Achtung. Daher sein 

Ton gegen Sie: ein wirklich empfind

licher, ärgerlicher, kränkender Ton , der 

mir von jeher mifsiiel, den ich gegen 

meiiwi Sohn, wie ich auch immer von 

ihm urtheilen mögte, ewig nicht brau

chen würde, auch freilich, weil mir 

Witz und Laune dazu versagt sind, 

nicht brauchen limine; der aber aus 

dem ganzen Geiste und Herzen des Al

ien zu natürlich hervorging, als dafs 
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die Abänderung desselben, solange er 

Sie in dem alten Lichte betrachtete, je 

gehofft werden durfte. — Ihm diesen 

Ton zu nehmen, war kein anderer 

Weg, als ihm sein Urtheil von Ihnen 

zu nehmen; und dieses — Er ergriff 

hier die Hand des Schwagers, und 

drückte sie ihm mit Wärme — dieses 

ist ihm genommen. 

Herr Stark hatte mit Ruhe gehört, 

und schwieg auch noch jetzt. Der Doc-

tor bekannte i hm, daCs er die ganze 

Geschichte der Aussöhnung mit -Lyi, 

nebst Allem was darauf gefolgt «ei, 

dem Alten erzählt habe, und schilderte 

ihm die grofae Rührung desselben nicht 

ohne eigene Rührung. — Treten Sie 

ihm jetzt unter die Augen, und Sie 

werden einen ganz andern Blick von 

ihm sehen. Reden Sie jetzt mit ihm, 



und Sie werden einen ganz andern To* 

von ihm hören. — Wahrlich, Herr Bni-

dCr! wenn Sie auch alle die kleinen — 

Schwachheiten will ich nur saj,en — 

beibehielten, die er sonst an Ihnen be

spöttelte: er würde sie niclu mehr be

spötteln; er würde sie immer noch 

weg Wünschen, aber sie dem, uneigen

nützigen, grofsmüthigen, edelthutigen 

Manne, <len er jetzt in Ihnen erkennt, 

mit Freuden zu Gute halten. Nur An

näherung , Aussöhnung, Vertrauen! —* 

und ich schwöre ihnen, Sic gelten, ihm 

künftig mehr, als wir Alle; Sie füh

ren ihm jede Gattinn, die Sie wollen, 

als seine Tochter zu; Sie sind Herr aller 

Ihrer Handlungen, solange Sie in dem 

Geist,e, wie seit Lyks Tode, handeln; 

Sie haben an ihm keinen Tadler und 

•Sittenrichter mehr ; mir einen heben

den Freund, einen zärtlichen Vater. 

So 
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So gern Herr Stark dieses Alles nicht 

blofs als Liebhaber, sondern auch als 

Sohn hörte, dessen Gefühle der Natur 

und der Wlichtnie völlig erstorben wa

ren; so nahm er es doch mehr für an

genehme Vorspiegelung, als für wirkli

che Hoffnung. Er beharrte darauf, dafs 

sein erster Schritt seyn müsse, von der 

Gesinnung der Witwe gewifs zu werden, 

um bei dem Versuche der Aussöhnung 

mit dem Vater sogleich seine Liebe er

klären zu ; können: weil diese Aussöh

nung, wenn man hinterher seine Liebe 

verwürfe, von keiner Dauer, und wenn 

die Witwe selbst ihm ihre Hand verwei

gerte, von keinem Nutzen seyn würde. 

Er sei in dem letztern Falle nun einmal 

entschlossen, seinen Aufenthalt zu ver

ändern. — Man stritt noch eine Weile 

hin und her; aber jeder blieb, wie ge

wöhnlich, bei seiner eigenen Ansicht, 

31 
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bis die Doctorinn, die sich ihrer W i r t 

schaft wegen hatte entfernen müssen, 

wieder hereintrat, und Mann und Bru

der zu Tische abrief. Sie sagte ihnen, 

dafs sie den Kindern besonders habe 

decken lassen, und dafs sie drei allein 

seyn würden, um mit voller Freiheit 

zusammen zu rathschlagen. 

Der Streit zwischen dem Doctor und 

Herrn SfarA ward ihr jetzt zur Beurthei-

lung vorgelegt, und sie entschied, nach 

kurzem Besinnen, für beide und wider 

beide. — Ihr könnt euch nur darum 

nicht vereinigen, sagte sie, weil Ihr 

Männer ? das heifst, weil Ihr Starrköpfe 

seid, die, wie sie einmal ein Ding ge

sehen und gefafst haben, es immer se- i 

hen und humer fassen. — Mein Gott! 

So werft doch Euer beider Meinungen in 

Eine zusammen, und Ihr seid ja fertig. 

/ 
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Wie zusammen? fragten hier beide. 

Wie geht das an? ' 

Ja, wenn wir Weiber nicht wären! — 

Ihr holden Fricdensstifterinnen! sag

te der Doctor, und lachte. 

Das sind wir, mein Herr; das sind 

wir. Davon sollen Sie gleich die Probe 

sehen. — Du, Bruder, willst vorher 

der Liebe deiner Witwe gewifs seyn, 

che Du mit dem Vater sprichst. Nicht? 

Allerdings. 

Und Du, Herr Gemahl, willst dbn 

Bruder vorher mit dem Vater einver

standen wissen, eh' er mit der Witwe 

Richtigkeit macht? 

Nicht anders. 

Nim, was zankt Ihr Euch denn? 

Da giebt's ja gar keine Schwierigkeiten. 

; 
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Das geht ja ganz vortrefflich zusam

men. — Ich schaffe dem Bruder die 

vollkommenste Gewifsheit von dem Ja 

der Witwe, ohne gleichwohl dieses Ja 

ausdrücklich zu fordern; und der Bru-

der , wenn er diese Gewifsheit hat, 

gönnt dem Vater vorher das Wort, eh* 
I 

er der Witwe seine Anträge macht. 
Dann wird er ja hören, und nachdem 

er hört, kann er handeln. Der Vater 

darf nicht klagen, dafs der Sohn ihn 

vernachlässiget habe, und der Sohn 

darf nicht fürchten, dafs er von einer 

oder der andern Seite in Verlegenheit 

komme. — Läfst sich etwas Leichter«, 

etwas Einfacheres denken? 

Aber ich sehe nicht ab, sagte der 

Doctor, wie Dt! ohne förmlichen An

trag des Ja der Witwe gewifs werden 

kannst. 
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Armer Mann! Das siehst Du wirk

lich nicht ab ? — Sage mir doch: wi» 

nanntest Du jüngst ein Gericht, wor

an Du gewifs vorher weifst, daf« Dein 

Kranker Dir sterben werde? 

Ein hippokratisches etwa? 

So ungefähr. Ja, so klangs. — 

N u n , die Freiheit der armen Madchen 

und Witwen, wenn sie im Abfahren 

begriffen is t , hat eben ein solches 

hip — hip — wie heifst es? , 

Hippokratisches Gesicht. 

* Richtig! — Und darauf verstehn 

nun wir Weiber — wir klugen, mein' 

ich — uns eben so gut , als Ihr Euch, 

Ihr gelehrten Herrn Doctoren, auf je

nes. — Heute Abend, Bruder, hast 
i 

Du von der Witwe volle Gewifsheit, 
ohne dafs ich gleichwohl das Mindest« 

mit ihr richtig mache. 



Aber, Schwester, sagte Herr Stark, 

wenn Du Deine Güte gegen mich voll

enden wolltest — ich wünschte von 

Dir noch Eines. 

Und was? 

Dafs Du, ehe ich mit dem Väter 

spräche, auch seine Gesinnung in Ab

sicht dieser Heirath — nicht eben ge

radezu, nur von weitem, ganz von 

weitem erforschtest. — Ach, das wür

de mir die Unterredung mit ihm so 

unaussprechlich erleichtern. 

Kann geschehn, sagte die Schwester. 

Er soll ja sein Vorurthcil §egen die 

Witwe schon halb verloren haben? 

Das hat er. Schon 3iiehr als halb. 

— Aber, lieber Mann, wie ijt's denn 

mit Dir? Du wirst doch auch etwa» 

thun. 
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Was in meinen Kräften steht — 

gerne. Ich bin des Unfriedens in der 

Familie schon so überdrüssig! — 

Morgen, weifst Du , ist Sonntag, 

und der Vater ifst hier zu Mittage. — 

Wie, wenn Du ihn da. in Dein Zim

mer nahmst, und ihn zur väterlichen, 

freudigen Wiederannahme des Bruders 

zu stimmen suchtest? wenn Du ihm 

den Bruder von seinem letzten Ge

schenke so gerührt schildertest , so 

dankbar, so gut — 

Dafs er ihn selbst wieder zurück

lehnte? 

Nun ja! 

Mit Vergnügen. — Aber dann wird 

«r sogleich, wenn er den Bruder ge

sund glaubt, ihn rufen lassen, oder 

wenn er ihn noch für krank hält, zu 

ihm hinaufgehn und ihn umarmen. 



5*8 

Er umarmt nicht so leicht. — 

Nein nein, sagte Herr Stark. Ver

schone mich, Schwester! — Auch hast 

Du mir ja versprochen — — 

Wahr! Ihn tler Heirath wegen erst 

auszuholen. Untl dazu will Zeit seyn. 

So Schlag auf Schlag geht das nicht. — 

Und doch mögt' ich so ungern, dafs 

der Sontag, wo wir ihn hier allein 

haben, und wo er gemeiniglich so ver

gnügt,ist , fiir die Hauptunterredung 

verloren ginge. — Halt! Du warst ja 

auf dem Lande, Bruder? Bei einem 

Freunde? 

Nun freilich. 

.Besinne dich! Du warst nicht, son

dern Du bist auf dem Lande. Mein 

Mann hat Dir zu der Reise gerathen, 

und heute oder gestern — mag es 

doch heute seyn, heute nach Mittage! 
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— bist Du von hier gefahren. Indes

sen bleibst Du bei Deiner Schwester, 

und kannst wieder zur Stadt kommen, 

sobald Du'willst. Scltliclit soll Bescheid 

darum wissen. 

Ich glücklicher Mann ! sagte der 

Doctor. Was für eine Frau ich doch 

habe! 

Nicht wahr? — 

Eine kluge, eine herrliche Frau! — 

Von einer Erfindungskraft! einer Gei-

stesgewandtheit! 

Bosheit! Bosheit! rief sie. Nichts 

weiter! — Da will er mich nun ver

fuhren , dafs ich ihm einmal sagen soll, 

was eine Frau doch so ungerne sagt: 

Mann! Du hast Recht. , 

Die siifse Miene, womit sie'jet7t 

aufstand, versprach einen Kufs, \mi 
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der Doctor fuhr sich schon mit der Ser

viette üher die Lippöh; aber plötzlich 

wandte sie sicli gegen die Thiire, be

fahl den Pudding zu bringen, und 

setzte sich ganz ehrbar wieder an ihre 

Stelle. 



55i 

XXX. 

iVomm' ich nicht ein Wenig zu oft? 

«sagte die Doctorinn, iiideaii sie einen 

Augenblick an der Zimmerthiire der 

Witwe stillstand. Werden Sie Sich 

nicht bald meine Besuche verbitten? 

O meine Freundinn! Mir Ihre Be

suche verbitten! Ich, die ich mich lie

ber niemals von Ihnen trennte! — Sie 

thun mir da eine Frage — — 

Die übler klingt, als gemeint ist. 

Weifs ich's nicht schon, dafs Sie mich 

recht ge»ne ertragen? 

Ertragen! — Nun kommen Sie mir 

vor Mitternacht nicht von dannen. 

Ich Arme! Da war' ich ja schreck

lich gestraft. — — 
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Man nahm jetzt Platz, und die Doc-

torirm wollte so eben auf ihr Haupt-

thema einlenken; als ein Lehrling aus 

der Lykischen Handlung hereintrat, und 

den alten Mann von gestern ansagte, 

der Madame Lyk aus dem Wagen ge

hohen habe. ' 

Der Doctorinn schofs auf der Stelle 

das Blatt. Schlicht! rief sie aus. Der 

kommt nicht anders, als wenn er ge

schickt wird. Was kann der wollen? 

Er will, sagte der Lehrling, und 

schielte seitwärts die Doctorinn an, Ma

dame Lyk unter vier Augen sprechen. 

Nicht unter sechsen? Ei mein Gott» 

da mufs ich ja fort. Das ist übel. — 

Doch wenn Sie erlauben, Freundinn; 

so schleich' ich mich hier in dies Sei

tenzimmer , und wahrlich! wahrlich! 

ich will dort recht fromm seyn. Ick 



will an's Fenster und nicht an die 

Thüre treten. 

Wie Sie mich quälen! sagte die Wit

we. Bleiben Sie doch! Was für Ge

heimnisse kann er denn haben? 

Wer weifs? Er mag wohl einmal 

auch nicht geschickt seyn. Er ist noch 

Junggeselle. 

Leichtfertige Freundinn! — Sie trat 

jetzt mit vieler Höflichkeit in die Thüre, 

und nöthigte den Alten herein, der so

gleich durch die Heiterkeit seines Ge

sichts die gute Beschaffenheit seiner 

Bothschaft ankündigte, und die Docto-

rinn in ihrer Ahnung bestärkte. 

Sieh da, sagte diese: lieber, guter 

alter Vater! Bist Du's denn wirklich? — 

Ach mein Himmel! Und geputzt wie 

ein Bräutigam, oder wie ein Brautwer

ber. Was stellt das vor? 
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Der alte Schlicht lachte herzlich. — 

' Wirkl ich, so galant hab' ich Dich in. 

rneineni Leben noch nicht gesehen. 

Man hat gut galant seyn, liebe Frau 

Doctor inn , wenn m a n Gönner ha t , die 

auf einen was halten. — 'Er sah hier, 

wie verstohlen, auf seine neue atlafsne 

Wes te , und von der Wesle wieder auf 

seine Wohl thäter inn; m i t einem Aus

druck von Dank und Liebe, der ein 

noch älteres Gesicht, als das seinige, 

hätte verjüngen können. — Die Weste 

war ein Angebinde der Doctorinn an 

seinem letzten Geburtslage gewesen, 

und er t rug s ie , u m seiner Sendung 

Ehre zu m a c h e n , heule z u m ersten 

Male. 

Dje Doctor inn, von seiner Pan to

m i m e ge rüh r t , schlug i h m sanft auf 

«üe Schulter. — Aber ist eä denn wahr , 
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lieber Alter, dafs Du mit Madame Lyk 

ganz allein seyn willst? dafs ich hier 

fort mute? 

Wie so? Wie so? 

Der Handlungsbursche, der Dich 

hier anmeldete, sagte 

Ach, der Handlungslmrsche ist 

Bei einem Haare hält' er ein Kraftwort 

herausgestofsen; aber YAIUI Glück be

sann er sich noch, übersetzte den Nar

ren, den er im Sinne hatte, inr nicht 

recht klug, und versicherte, dafs die 

Frau Doctorinn sein ganzes Anbringen 

hören,dürfe; sie komme selbst darin 

vor. — 

Mit grofser Ernsthaftigkeit hielt er 

dann seinen Vortrag. — Sein Principal, 

sagte er, der Herr Stark, bedaure ganz 

ungemein, dafs er gestern, weger» zu

nehmender Gehörsschwache, die eigen tl> 

1 
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liehe Absicht des von Madame ihm ge

gönnten angenehmen Besuchs nicht ver

standen ) sondern diesen Besuch für eine 

blofse überflüssige Höflichkeit genom

men habe. Er sei nachher durch seine 

Frau Tochter, die hier anwesende Frau 

Doctorinn Herbst — die bei dieser Ge

legenheit einen sehr herzlichen Blick er

hielt — über jene Absicht naher belehrt 

worden; und da er nun ihn, den Mon

sieur Schlicht, theils als einen Hand

lungskundigen , theils als einen treuen 

und verschwiegnen Diener, aus vieljah-

riger Erfahrung kenne : so habe der Herr 

"Principal eben ihm den Auftrag gegeT 

beu, der Madame die Versicherung sei

ner vollkommenen Bereitwilligkeit zu 

ihren Diensten zu überbringen, auch 

demnächst sich in das Cotntoir des 

Herrn Hom zu verfügen, um sofort die 

erwanige Schuld bei diesem ungestü-

, men, 

I l 
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men, dem Herrn Starh von der schlech-
i 

ten Seile schon Wohlbekannten Manne, 

durch Wechsel oder baar, wie er selbst 

es wollen würde, ZU tilgen. Uebrigens 

bitte sein Herr Principal, wenn ähnli

che Falle mit noch andern Gläubigern 

eintreten sollten, däfl Madame sich nur 

gleich an Hin wenden, und ihn über

haupt wie ihren Curator betrachten wol

le, als wozu er sich mit Vergnügen er

biete. Zugleich wünsche er, mit allem 

Dank verschont zu bleiben * weil er 

durch den Herrn Söhn sehr wohl un» 

terrichtet sei, dafs er in keinem Falle bei 

der Unterstützung von, Madame etwas 

wage, und sigh also bei dieser kleinen 

Gefälligkeit eigentlich gar kein Verdienst 

um sie beimessen könne. — Er , Mon

sieur Schlicht, ersuche jetzt mu belie

bige genaue Angabe der ganzem HornU 

Sehen Forderung, damit er dem noch 

aa 
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übrigen Theile seines Auftrages genü

gen , und dem Herrn IJrincipal die gan

ze Sache als völlig abgemacht berichten 

könne, — —*• 

Kaum hatte Monsieur Schlicht mit 

vielem Wohlbehagen seinen Vortrag ge

endigt; so ergriff die Doctorinn die Hand 

der Witwe, und fragte, nicht ohne 

töchterlichen Stolz im Herzen: Hatt' 

ich nun Unrecht? 

O meine Freundinn l — Eine solche 

Grofiuuuth an einer Fremden, an einer 

fast gänzlich Unbekannten! — Aber ich 

weifs ja, wem ich diese Hülfe zu dan

ken habe* 

Wem ? Wem ? — indem sie sich vor! 

ihrer Umarmung zurückbeugte. — Mei« 

nem Vater; sonst keinem. 

Er hat die edelste Tochter. —-

/ 
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Kennen Sie die? — Eine Schwätze-

rinn ist's, die nichts auf dein Herzen 

behalten kann; die dein Alten Alles 

vorplaudern nmfs was sie weifs,, und 

die ihm denn auch gesagt hat , was sie 

von der unangenehmen Lage ihrer 

Freundinn und von der Absicht des 

gestrigen verunglückten Besuches wufs-

te. — Das ist Alles gewesen; ich ver

sichere Sie. Kein Wort von Fürspra

che, von Aufmunterung Ihnen zu hel

fen; kein Gedanke daran! Das hätte 

die Freundinn herabgesetzt, und den 

Vater beleidigt. Der handelt nlolit, wie 

es ihm Andre eingeben; der handelt 

nach seinem eigenen Herzen. 

Ich höre Sie mit einer Bewunde

rung — einer Empfindung — — 

Lassen wir das! — und nun um

armte sie. die Witwe mit wahrer, herz-
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lieber Freundschaft. — Mein guter 

Schlicht, der nie viel Zeit hat , wartet 

auf Antwort; und ich denke doch, Sie 

werden ihn durch keine abschlägige 

kränken" 

Die Witwe hat jetzt Monsieur Schlicht, 

seinem Herrn Principal ihre innige Ver

ehrung, ihre tiefe Rührung über den 

unverdienten Beweis seiner Gewogen

heit zu versichern; aber zugleich ihm 

zu sagen, dafs der Gehorsam gegen den 

einen Theil seines Befehls ihr den Ge

horsam gegen den andern unmöglich 

mache. — Ich werde Sie Selbst, lieber 

Herr Schlicht, mit einigen Zeilen von 

meiner Hand beschworen, die Sie ihm 

zu überreichen die Güte haben werden. 

Den persönlichen Dank behalt' ich mir 

vor, — Sie erlauben doch, beste Freun-

dinn? — mib einer Wendung gegen 

das Seitenzimmer' 
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Gehen Sie, gehen Sie nur! Sie thnn 

etwas sehr Ueheriliissiges; aber ich weifs, 

Sie würden es doch nicht lassen. — 

Die Doctorinn nutzte die Augen

blicke, da sie mit Schlicht allein war, 

um ihn von Allerlei zu unterrichten, 

was ihm zu wissen Notli that: von dem 

Wechsel, den ihr Mann an Jlorn aus

gestellt halte, u m die Witwe aufser Ge

fahr zu setzen; von ihrem Wunsche, 

dafs der Vater davon nichts merke, und 

also nicht ihr Mann quitirt werde, son

dern die Witwe; von ihrer Absicht, 

den Bruder noch einige Tage vorgeblich 

auf's Land zu schicken, bis ein gewisser 

Entwurf gereift sei, der ihn von seiner 

Grille, nach Br.. zu gehen, unfehlbar 

zurückbringen werde; endlich von der 

aufhörenden Nothwendigkeit, da3 Wohl

befinden des Bruders und seine Abfahrt 
T 
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auf's Land, die aber erst diesen Nach

mittag mhfste geschehen seyn , vor dein 

Vater geheim zu halten. — Monsieur 

Schlicht, miti seiner gewöhnlichen Ge

fälligkeit, versprach, sich das Alles zu 

merken, und fand die Anschläge seiner 

lieben Frau Doctorinn ganz vortrefflich. 

Madame Lyk trat mit einein Brief

chen und einem Zettdcben in der Hund, 

auf welchem die Hämische Schuldforde-

rung verzeichnet war, wieder herein, 

und gleich nach ihr erschien ein Mäd

chen mit einer Flasche siifsen Weins 

und mit Gläsern. Die Doctorinn ver« 

bat, indem sie ihren Widerwillen gegen 

starke Getränke; Monsieur Schlicht, in

dem er seine Geschäfte zu Hause vor

schützte, Wo er noch so Manches zu 

thun habe, daTs die Stelle ihm dnter 

(]m Füfseri brenne. Die Witwe; die 
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aic'u ihm für seine Mühe so gern er

kenntlich bewiesen hätte, bot alle ihre 

13eredt.samkeit gegen ihn auf, und schon 

gerieth er mit der reinigen sehr in's 

Stocken; aber die Doctorinn, um mit 

der Witwe allein zu seyn, schlug sich 

auf seine Seite, und half ihm durch. — 

Ich kenne, sagte sie, meinen lieben, 

guten Sdilicht: er thut Alles, was ihm 

obliegt, mit grofser Treue, mit großem 

Eifer; und da ihm das Haus meines 

Vaters awrr Aufsicht übergeben ist, so 

hängt er daran nicht anders, als ob er, 

•wie die Schnecke, damit verwachsen 

-wäre. Er trägt es zwar nicht auf dem 

Hucken, aber er trägt es dafür auf dem 

Herzen. Ihm ist nicht anders wohl, 

als wenn er darin steckt. 

Das war einmal ein Lob, ganz nach 

dem Sinne von Monsieur Schliclit, und 
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er 'danlue dafür, indem er es ehrlich an

n a h m , mi t vieler Freude. Auch Ma-

dame Lyk sagte i hm noch be im A b 

schiede viel Schönes; sie er innerte sich 

alles de» G u t e n , was sie aus dein M u n d e 

des Herrn Stark von ihm gehört hat te 

und freute sich die Bekanntschaft: eines 

Mannes gemacht /.u haben , der einer so 

hochachtumswürdigen Familie, als die 

Stiu/tische, so vorzüglich werth sei. - i . 

Kein Ahidera, noch Cyper , noch Syrar 

kiiM r , noch was sonst die Flasche der 

Witwe enthalten m o g t e , hatte das Herz 

des allen Schlicht meh r erquicken, oder 

i hm den Kopf mehr benebeln können 

als die*e lieblichen W o r t e ; denn wirk

lich schien e r , als er auf die Stiafse hin

aus t ra t , t in wonig berauscht. Er sprach 

in einem fort mit sich selb*t j und gesti-

culirte dabei so lebhaft , dafs Mehrere 

der Vorübergehenden s t i l l s tanden , u n d 
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mit Lachen ihm nachsahn. Der Inhalt 

seines Selbstgespräches >var: dafs von al

len Frauen der Stadt die Frau Doctnrhin 

ohne Widerrede die beste, aber gleich 

nach ihr Madame Lyk rlio liebenswür

digste und vortrefflichste sei. — Indem 

er sieb dachte, dafs irgend jemand so 

froch seyn könne ihm das zu läugnen, 

stiefs er mit dem Stock so heftig gegen 

das Pflaster, und schnin SO wilde Ge

sichter, dafs ein paar spielende Kinder \ 

vor Schrecken zutrat»inenfnhrcri, und 

mit Geschrei in die Ilauser, liefen* 
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X X X I . 

E s war der Doctorinn peinlich, dafs 

die Witwe kein Emle finden konnte, 

die Grofsmuth ihres Vaters und ihre 

eigene Freundschaft zu rühmen; aber 

wie viel sie auch bat und ablenkte, 

immer kam die Rede darauf zunick. 

Ich hätte, sagte die Doctorinn end

lich, so gern über meinen Bruder mit 

Ihnen gesprochen; aber wie ich wohl 

sehe • 

In dem Augenblick schlofs sich der 

Mund der Witwe, und desto offner 

stand nun ihr Ohr. — 

Sie glauben wohl nicht, dafs hinter 

der scheinbaren Heiterkeit, womit ich 

zu Ihnen kam, sich ein sehr bittrer 

Verdrufs versteckte? Gleichwohl ist es 
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nicht anders. Ich habe über meinen 

lkuclcr zu klagen, recht sehr zu klagen. 

Unmöglich! Ueber so einen Bruder? 

Jaja! Ueher so einen! — Eben dafs 

er so einer ist — T— 

Liebe Frau Doctorinn! — Sie war 

ganz sichtbar gekränkt, 

Ich kann mir nicht helfen; ich trage 

mein Her/, auf der Zunge. — Seilen §ie> 

Fieiindinn! Nichts in der Welt thut 

mir weher, als wenn man mir meine 

guten Gesinnungen nicht erwiedert, 

wenn man mich für meine Offenheit 

mit Verschlossenheit, für mein herzli

ches Zutrauen mit kahüm Milstrauen 

belohnt, — .Sagen Sie, was Sie wollen: 

to etwas ist ärgerlich, ist abcheulich. 

Will ich es denn vertbeidigen? Aber 

dafs' Ihr windiger .Bruder .— — 
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0 , ich sehe schon: Sie weiden auf 

ihn nichts kommen lassen; Sie sind zu 

sehr seine Freundinn. 

Wenn ich's nicht wäre! — Sie hatte 

Thräncn im Auge. 

Indessen sind Sic doch auch Frenn-

dinn von mir, tind Sie weiden gerecht 

seyn. — Ich will das Aergslc setzen, 

Was doch sicher nicht ist: dafs mein 

Bruder eine Sache auf dem Herzen, 

trüge, die Ihm ehen nicht Ehre mach

te ; kennt er dünn nicht seine Schwe

ster, seine liebreiche Schwester, die 

Alles in der Welt eher thun würde, 

als ihn verrathen? Kennt er nicht sei

nen redlichen Schwager, der von jeher 

so innig Theil an ihm nahm, und der 

ihn auch jetzt mit Rath und That so 

gern unterstützen würde? Mufs er auf 

tausend Fragen, auf tausend Buten, 
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dafs er sich offnen wolle, noch immer 

verschlossen bleiben? 

Aber darf ich denn hören — ? 

Da ist sehr wenig zu hören. Lei

der weifs> icli oder errath' ich nur das 

ganz, Allgemeine: Er liebt! 

Er — liebt? — fragte die Witwa, 

nicht ohne Stocken; denn in dem Au

genblick sah sie ihn vor sich, den bie* 

dem, den edlen Freund, wie er beim 

Abschiede die Hand ihr so glühend 

kiilste, dafs auch sie sich im Herzen 

sagte: Er'liebt! 

Alle Anzeichen sind wenigstens dal 

ein unablässiges Seufzen; ein stieres 

Hinblicken auf einerlei Fleck; eine wei* 

che, kränkliche Sprache; ein feuchtes» 

schmachtendes Auge. — Aber wen er 

liebt, wen? — mit keinem Bitten, kei* 



nem Zureden ist das herauszubringen. 

— Es wird doch wohl in Ewigkeit keine 

Person seyn, die nicht mehr frei wäre? 

die ihr Herz schon verschenkt hatte? 

O gewifs nicht! gewifs nicht! sagte 

die Witwe — und gerieth über dieses 

Tasche, ihr entfahrene Wort in eine 

Verlegenheit — eine Verwirrung — 

Also Sie wissen? — indem sie ihr 

näher rückte. i 

Nichts, liebe Frcundinn. Ich weifs 

davon nichts; aber — — ich schliefse 

aus seiner Denkungsart, seinem Cha

rakter, dafs — wenn er so etwas merk« 

te 

Nun , dann ratlv* ich nicht länger. 

Denn dafs er eine Person lieben sollte, 

die er zu nennen mit Recht Bedenken 

trüge; die Seiner Unwürdig wäre: - nein, 

das will lind das mag ich nicht rathen. 



Ich bitte Sie. Keinen solchen Ge

danken! — Sie enthielt sich kaum ei

ner Tliriine; denn so möglich es blieb, 

dafs nicht sie diese Person war, so 

konnte sie doch nicht umhin , sich an 

deren Stelle zu setzen. 

Lassen Sie mich ganz freimüthig 

lierausgehn! • Ich wende mich nicht 

ohne Ursache an Sie. Ich habe mei

nen Bruder die ganze Zeit über, da er 

Ihre Bücher berichtigte, fast gar nicht 

gesehen ; er war hier jeden Abend bei 

Ihnen. — Natürlich ward er mit Ih« 

nen vertraut. , • 

Die Witwe zitterte vor dem, was 

nun folgen würde. Sie erröthete und 

erbli l'jte. 

Sollte da in so manchem Gesprä

che, in so manchem ungezwungenen* 

unbelauschten Gespräche — denn Sie 

I 
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waren ja wohl meistens mit ihm al» 

lein — ~ 

Das freilich; aber -1 » 

Sollte da nicht irgend ein Ideine* 

Zug ihn verrathen haben? Solire nicht 

irgend ein Wortchen gefallen seyn, das 

uns Licht geben könnte? 

Ich wiifste nicht. Ich mi'ifcte zu* 

•jrückdenken, sagte die Witwe. Doch 

überhaupt 

Was überhaupt, liebe Freundinn? 

Er hatte hier Arheit vollauf; er hatte 

zu rechnen. Es ward sehr wenig ge

sprochen. 

• Rechnungen freilich nehmen den 

Kopf ein. Aber, bei alle dein — tief 

Anfang seiner Leidenschaft fallt gerade 

in die Zeit, tla er bei Ihnen rechnete; 

denn bis dahin war er noch heiter und 

munter« 
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munter. Gcwifs hat er, neben den 

Zahlen und Brüchen, noch an etwas 

Anders gedacht. — Können Sie Sich 

nicht erinnern, oh Sie einmal Gesell

schaft hatten? ob Frauenzimmer dar

unter waren? 

Ich hatte — niemals Gesellschaft. 

— Sie wufste sich keinen Ilath mehr. 

Sie .pflückte und zupfte an ihren Klei

dern. 

N i m , ' s o werd' ich wohl auch hier 

nichts erfahren. Ich werde so klug wie

der gehn, als ich kam.' — Mein Trost 

mufs seyn, dafs die Zeit endlich Alles 

an's Licht bringt, und dafs auch diese 

Liebe nicht ewig Geheimnifs seyn wird. 

— Indessen glauben Sie nur nicht, dafs 

mich blofse Neugier zu Ihnen geführt 

hat; es war eben so sehr zärtliche Be-

sorgnifs um, einen Bruder, den ich Thö-

25 
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»inn noch imitier liebe, so wenig er 

es auch werth ist. 

Sie sind hart. — O mein Gott! 

• Ich sehe ihn blasser, magerer wer

den; sehe ihn alle Heiterkeit, allen 

Frohsinn verlieren; sehe ihn hinwel

ken mitten in der Gesundheit: wie 

kann ich da ruhig bleiben? 

Hinwelken! — Liebe Frau Docto-

rinn! 

Nicht anders. Ntir noch diesen Mor

gen sagte mein Mann : das geht nicht; 

dns thut auf die Lange nicht gut; der 

Bruder mufs sich nothwendig erklären. 

Die Witwe gerieth hier in eine Weh-

m u t h , die sie kaum mehr bezwang. 

Auf Erklärung freilich kam's an: und 

dafs er diese zurückhielt; dafs er sich 

lieber in heindichem Gram verzehrte. 

v 
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»ls seine Liebe bekannte: was sollte sie 

daraus schliefsen? — Mißbilligte er 

selbst diese Liebe? Stand ihm ihr zu 

geringes Vermögen; standen ihm ihre 

Kinder im Wege? — 

. 

Eigennutz mischt sich denn auch 

mit in's Spiel; ich will es nicht läug-

neu. — Ich hatte einst eine Schwester, 

tue ich an den Blattern verlor; ach ein 

Geschöpf, liebe Freundinn! —von einer 

Sanftheit, einer Gefälligkeit, einer See

lengüte! — Wie gerne hätte ich so dne 

Schwester wieder! Wie hoffte ich im« 

jner, dafs mein Bruder sie mir zufüh

ren sollte! Wie würd' ich sie und um 

ihrentwillen auch meinen Bruder ge

liebt haben! 

Auch ich — sagte die Witwe — 

hatte — Und nun zog 3ie ihr Tuch 

hervor, und weinte es 30 über und 
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über voll, dafs sie es wegwerfen itnd 

sich ein frisches nehmen mußte . 

Gewifs war Madame Lyk, das We

nige 'ausgenommen, was von Verstel

lungskunst jedem Frauenzimmer un

entbehrlich ist, nicht im mindesten 

Heuchlerinn; und ihre Thrä'nen flössen 

also ohne Zwang, aus der Fülle des Her

zens : ,aber gewundert wurde sich, wenn 

sip hier hatte zugegen seyn können, die 

kleine dmalie ein wenig haben, dafs, 

im achten Jahre verstorben, und seit 

vierzehn Jahren nicht mehr erwähnt, 

sie noch jetzt ein so reichliches Thrii-

nenopfer erhielt. 

Auch die Doctorinn zog nun ihr 

Tuch hervor, aber in etwas anderer 

Absicht; sie verbarg ein Lächeln dahin

ter. — Lassen Sie uns , fing sie dann 

an, von diesem Gespräche abbrechen; 
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denn wozu einander wehmüthig ma-

chcn ? Wir wollen denken: was hin 

ist, ist h in , und was im Grabe liegt, 

kommt nicht wieder. 

Das kommt freilich nicht wieder, 

schluchzte die Witwe. 

Hingegen wo noch Leben ist, da 

ist Holhmig. — Mein Bruder ist wohl 

auch nicht 60 hinfallig, als meine Be-

sorgnifs ihn macht; wenigstens, wie 

ich diesen Mittag sah, hat er noch gute 

Efslust: und die, denk' ich, ist eben 

kein Zeichen zum Tode. Sie lächelte. 

• —• Übrigens wird er jetzt schwerlich 

nach Br.. gehen; er wird, denk' ich, 

liier bleiben: und da 

Er wird hier bleiben? fragte die 

Witwe, und schien durch dieses Wort 

ein wenig getröstet. 
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Ich denk' es, sagt' ich, — Und da 

wird denn mein Mann, der sich auf sol

che Krankheiten versteht, ihn unter der 

Aufsicht behalten, und wird ihm schon 

wieder zu Kräften helfen. Vernünftig 

wird er ja auch wohl am Ende werden, 

und wird sich erklären. Meinen Sic 

nicht? — Sie lächelte wieder. 

Die Witwe gerieth über die plötz

liche Veränderung des Tons und der 

Gebehrde der Doctorinn in nicht ge

ringe Verwirrung. Fast mufste sie 

glauben, dafs nicht des Bruders, son

dern ihrer selbst wegen geforscht wor

den sei, und dafs jener seine Liebe 

zu ihr der Schwester schon erklärt ha

ben müsse. Diese Vermuthung bestä

tigte sich, als die Doctorinn mit voller 

Heiterkeit fortfuhr: ich bekomme denn 

doch noch wohl eine Schwester; o! ich 
i 
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bekomme sie ganz gewifs; eine eben 

so gute, sanfte, liebreiche Schwester, 

als die ich verloren habe. Mich deucht, 

ich sebe die holde Seele schon vor mir. 

— Sie hatte die Hand der Witwe ge

nommen, der sie bei diesen letzten 

Worten einen sanften Druck gab; und 

die Witwe, unbewufst was sie that, 

und zu spät darüber erschreckend, er-

wiederte rr.cht allein diesen Druck, son

dern zeigte auch in ihrem noch feuch

ten Gesichte ein sanftes Lächeln. Sie 

war böse über die Hinterlist ihrer Freun-

dinn, und war's doch auch nicht; sie 

ärgerte sich über die heitre Miene der

selben ,4 und war doch auch froh, dar

über; sie wufste selbst nicht recht, wie 

sie gesinnt war. Aber /allein wäre sie 

gerne gewesen, um alles Gesprochno 

noch einmal zu überdenken, und bei 

sich auszumachen, wie viel oder wi« 
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wenig sie wohl von ihrem Herzen ver-

rathen habe, 

Die Doctorinn, als ob sie ihr diesen 

Wunsch aus den Augen gelesen hatte, 

stand auf, u m Abschied zu nehmen. 

Es wird spät, sagte sie; ich mufs fort. 

Leben Sie wohl, ineine gu te , sanfte, 

liebe ach mein Gott! ich hätte 

bei einem Haare gesagt: Schwester! 

Sie sehen, wie voll ich den Ivopf von 

der Herzcnsanselegenheit meines Bru

ders habe. — Was meinen Sie? Soll 

ich ihm gqjiz -wieder gut seyn? 

Ach liebe Frcundinn! Sie waren 

ihm noch keinen Augenhlick beise. 

Nicht? Wirklich nicht? — und mm 

erfolgte eine wärmere, längere Umar

mung , als noch bis jetzt unter ihnen 

Statt gehabt hatte. 
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Atif der Flur fand die weggehende 

Doctorinn den ältesten Sohn der Lykt 

den sie anfhöb und küfste. Der jüngere 

lag aneiner kleinen Unpäßlichkeit nie

der. Sie hatte den schnellen Einfall, die 

Mutter zu bitten, dafs es ihr morgen 

früh erlaubt seyn mügte, den Kleinen 

holen zu lassen, um ihn einem der 

greifsten Kinderfreunde, ihrem guten 

alten Vater, zu zeigen, der an dar Schö

nen Gestnlt und dem artigen. Betragen 

des Kindes sich sehr ergötzen würde. 

— Er kann , sagte sie, mit meinen ei

genen Kleinen spielen, und kann hei 

uns essen. — Die Mutter bewilligte das, 

und der Knabe hupfte und sprang vor 

Freuden. 

Zu Hause machte die Doctorinn ih

ren Mann, »her noch mehr ihren Bru

der, durch die mitgebrachten I\ach-
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richten sehr glücklich. Besonders rührte 

den Letztern die Unterstützung, die 

sein Vater der Witwe hatte angedeihen 

lassen; er empfand darüber eine Freude 

und eine Dankbarkeit, wie er sie über 

cliegröfste, ihm selbst erwiesene Wohl-

that nicht würde empfunden haben. 

Aber unzufrieden war er , dafs die 

Schwester mit dem Inhalte . des Ge

sprächs, welches zwischen ihr und der 

Witwe vorgefallen war, so sehr zu

rückhielt, und dafs er mit allem For

schen nichts weiLer herausbrachte, als 

blofs: er werde geliebt; er werde ganz 

sicher geliebt; und sie, die Schwester, 

stelle ihm für ein freudiges Ja, sobald 

er es fordern würde, mit ihrem Le

ben. Was die Witwe Alles gesagt, 

nnd durch was für Züge sie ihr Herz 

verrathen habe: das verhüllte auch 

ihm» oh er gleich Bruder und Lieb-
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haber war, der Schleier des weiblichen 

Zartgefühls; nur dem Ehemanne ward, 

im vertraulichen Schlafkammerlein, 

dieser Schleier ein wenig gelüftet. 
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-Die Kirche war aus , und die Strafse 

fing an sich mit wohlgekleideten Leu

ten zu füllen, denen es niemand an

sah, wie sehr sie ihrer Sünden wegen 

waren gescholten worden —- als einer 

der kleinen Herbste von seinem Posten 

am Fenster, wo er Wache gestanden 

hatte, in Eil gegen die TlUne rannte , 

und nnn auf einmal <ler ganze unru

hige Schwann ihm nach auf die Haus

flur stürzte, um den kommenden 

Grofsvater und die begleitende Mut

ter — die aber Sonntags, ihrer Alltäg

lichkeit wegen, nur wenig galt — mi t 

Freudengeschrei zu hewillkommen. J?er 

Alte empfing die Kleinen m i t den ge

wöhnlichen scharfen Verweisen wegen 



ihres ungebührlichen Lärmens, aber 

Zugleich mit einer Freundlichkeit, die 

den Eindruck • jener Verweise augen

blicklich wieder verwischte. Er wollte 

jetzt anfangen, seine Tasche für ihre 

Leckermäuler, und seinen Geldbeutel 
i 

für ihre Sparbüchsen zu leeren, als er 

auf einmal im Hintergrunde einen hol

den Knaben einsam und dem Scheine 

nach traurig dastehen sali, und Seine 

Tochter fragte, wer denn das wäre? 

Ach ein lieber, süfser Junge, sagte 

die Doctorirm: der älteste kleine Lyk; 

ein Schul- und Spielgenofs meines 

Wilhelms. 

Lyk? rief der Alte; o lafs den Klei

nen doch naher kommen! 

Er kam auf den Ruf der Doctorinn» 

und ging, nach ihrer Anweisung, zum 

Alten, dem er mit all dem Anstände und 
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der Ehrerbietung die Hand küfste,, wozu 

ihn die Mutter gewöhnt hatte. 

Wirklich, wirklich, ein allerliebster 

Knabe! — Herr Stark theilte ihm jetzt, 

wie den Uehrigen, mi t ; und hob ihn 

dann auf einen Tisch, der i m Vorsaale 

stand, u m , wie er sich ausdrückte, zu 

j ehn , oh er ihn kenne. — Jaja! rief 

er , lieber, snfser Kleiner! wir sind 

schon alte Bekannte. — Sieh her, lie-

' be Tochter, sieh her! Wie doch das 

nachartet! — Diese Stirne und dieses 

Kinn 

Ganz des alten Lyk; unverkennbar • 

Spiel der Natur! rief Herr Stark. 

Ordnung der Natur! rief die Toch

ter; und setzte auf eben den Tisch ein's 

ihrer eigenen Kinder, das wirklich in 

«einer Gesichtsbildung eine auffallende 

Ähnlichkeit mit dem Grbfsvater hatte. 



— Der Alte liebkoste jetzt Beulen, und 

war ausnehmend vergnügt. 

Aber, sagte er> wenn der alte gute 

Lyk den Mund zum Lachen verzog; da 

hatt' er so ganz etwas Eignes in seiner 

Oberlippe. Ob auch wohl der Kleine 

das hat? — Lieber FJeiner! thu mir 

den Gefallen und lache! Hörst Du? 

Der Kleine blieb ernsthaft; denn er 

hatte keinen Anlafs zum Lachen, und 

war noch nicht fein genug, um in der 

Aufforderung selbst diesen Anlafs zu 

finden. — Ich will Dich schön dazu 

bringen, sagte der Alte, und zog auf 

seiner Börse eihen neuen, spiegelbelleri 

Doppeid ucaten, den er ihm zu geben 

Versprach, wenn er ihm den Gefallen 

thäte und lachte. — Der Knabe ver

leugnete hier das mercantilische Blut 

nicht > aus dem er entsprossen War» 
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sondern lachte den schönen Dncatcn 

mit sichtbarer Begierde an , ihn aus der 

fremden Tasche i n die seinige zu spie

len; und nun rifs Herr Stark ihn mit 

vieler Wärme an seine Brust , u m ihn 

zu küssen. — Sieh! sieh! saj^tc er zu 

der Tochter» 

Dem Grofsvater wie aus den Augen 

geschnitten! 

Nicht wahr ? — Da n imm hin, lie

ber Kleiner, und wenn Du zu Hause 

kommst, so gieb den schönenDucaton 

der Mutter, und bitte sie, ihn in Deine 

Sparbüchse zu stecken. — 

Bei Tische war der Alte so ganz in 

seiner heitersten Laune, sprach und 

scherzte mit den Kindern so viel, und 

.machte zu der Nachricht, die man ihm 

von dem Wohlbefinden und der kleinen 

Erholungsreise des Sohnes gab, eine so 

Siite 
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gute Miene , dafs die nachmittägliche 

Unterredung zwischen ihm und dein 

Doctor unter keinen güns t igem Vorzei

chen hätte beginnen können. 

Der Doctor fing damit a n , dafs er 

dem Alten im Scherz. Zu der vortrelTli-

chen Behandlung seine? kritischen Kran

ken Glück wünsch te , des-en Uebel er 

m i t dein richtigsten Blicke get'al'st, und 

wie es nicht anders scheine, aus dem 

Grunde gehoben habe. v 

Doch? sagte der Alte lächelnd. Hab1 

ich einige Anlage zur Kuns t? 

Was Anlage! Sie sind Meister darin. 

Also Alles glücklich vorüber? 

Alles. Die gan/e Krisis. 

Der Trotz z u m Herzen heraus? 

Völlig, völlig heraus. Und das Herr 

i m frischesten, gesundesten Zustande. 

,' \ 
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Voll Liebe, Dankbarkeit, Ehrerbietung 

für einen Vater, der statt zu zürnen,! 

wie er gekonnt hätte, nur edel wohlthat. 

Aber,. Herr Sohn, noch bin ich mit 

meiner Cur nicht am Ende. Sie haben 

durch so manche Ihrer Krankheitsge

schichten mir verzweifelt bange vor Re-

cidiven gemacht; und da will ich denn, 

Sicherheits halber, meinem Kranken 

noch eine kleine Nacbcnr verordnen, 

von der ich hoffe, dals sie ihm gute 

-Dienste thun soll. 

Für jetzt wäre wohl das Beste, dafs 

Sie ihn stärkten. 

Meinen Sie? Und wodurch? 

Durch volles Vergessen, volle zärt

liche Vaterlieb«. 

Wenn's pur damit nicht noch zu 

früh ist! — Nein, nein! Ich habe die 

I 
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Sache nach meinem eigenen Kopfe an

gefangen, und so will ich sie nun auch, 

durchführen. Ich will den Vortiieil 

nicht ungenutzt lassen, dafs der junge 

Herr durch seinen Trotz sich mir in 

die Hände gegeben hat, und dals er 

nun schon mufs, wie ich will. 

War erMenn nicht immer in Ihren 

Händen ? 

Nicht ganz. Ich mufste Rücksicht 

ten nehmen. — Gesetzt, dafs ich in 

unsrer ehemaligen Lage gesagt hätte: 

Sohn! das und das ist mein Wille; dar

auf besteh' ich durchaus ; so und so 

sollst Du's machen, oder ich jage. Dich 

aus dem Hause, schicke Dich an einen 

Ort, der Dir nicht ansteht, vor dem 

Dir graut: — denn unter uns! dafs 

ihm vor seinem Br.. graut, wcils ich 

sehr sicher;— sagen Sie mir: was wür-
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den die Mutter, die Schwester, Sie 

Selbst, alle Menschen von mir gedacht 

haben? Ein Tyrann, ein Barbar, ein 

harter, unnatürlicher Vater war' ich ge

wesen. — Vor seinem Trotte so zu 

handeln» war in der That ohne Barte 

nicht möglich; nach seinem Trotze 

kann und darf ich so handeln, und ich 

will den sehn, der mich tadelt. 

Einer wird es doch, lieber Vater. 

Wer? — 

Ein Mann von dein edelsten Her

zen: Sie Selbst. 

Falsch! Mit mir selbst bin ich ei

nig- — Ich werde meinem Solme ge

rade heraussagen: mit nnsrer Verbin

dung ist's ans; auf che rechne nicht lan

ger; in mein Il.ms, in mrinz Handlung 

kommst Du nicht wieder. 
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Lieher Vater! sagte der Doctor. 

Das steht fest. Das ist nun einmal 

entschieden. 

Der Doctor war nicht wenig erschro

cken. -— Sie werden midi wenigstens 

anhören, hol!' ich, uftd dann weiis ich 

gewifs: Sie werden ganz anders denken. 

Sie anhören ? Das will ich gerne,. 

Hier sitz' ich! — Aber ganz anders 

denken ? Da inüfsten Sie mir «loch 

etwas sehr Sonderbares zu sagen haben, 
i 

Nichts Sehr Sonderbares, aber sehr 

Wahres. 

Schön! Ich bin neugierig darauf. 

Sie können's nicht sonderbar finden, 

wenn ich behaupte: dafs eine ein/ige 

That, zu welcher glückliche oder un

glückliche Umstände einen Menschen 

hinrissen, ihn von Grundaus veian» 
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rlern, ihm gleichsam eine neue Seele 

einhauchen kann, Bewufstseyn einer 

ehrlosen, schändlichen Handlung kann 

den Menschen auf immer verschlech

tern ; ßewufstseyn einer guten und 

grofsen, ihn auf immer veredeln. 

Wohin zielt das? fragte der Alte. 

Sie erinnern Sich, was ich Ihnen 

von dem Benehmen Ihres .Sohns am 

Sterbebette und nach dem Tode des seli

gen l<)'k erzählte. 

Das war schön ! Das war edel von 

ihm J 

Hätten Sie's jemals in ihm gesucht? 

Nie. s 

Auch wahrlich! Er in Sich selbst 

nicht. Ein uner.varteter, ihm ganz 

neuer Eindruck, ein unwiderstehliches 

Gefühl rissen ihn hin. Aber einmal 
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gethan, fliese That; sollte sie ohne 

Spur, Wie ein Blitz, haben verschwin

den können? sollte sie kein Andenken 

an sich z.urückgelas»en, nicht du/ch 

dieses Andenken machtig auf ilm ein

gewirkt haben? — Glauben Sie mir : 

das ßewufsts'yn von Wer th , Güte, 

Tugend, das Ihr Sohn aus dem Lyfci. 

selten Hause mit sich nahm, ist £jir 

ihn unendlich wohlthätig geworden; e» 

hat ilm von seiner ehemaligen Klein

lichkeit, Eitelkeit, Selbstsucht schon 

um Vieles geheilt, und noch hnnier 

wirkt es zu seiner Besserung, seiner 

Veredelung fort. — Was Sie sonst mit 

so vielein Recht an ihm aussetzten, 

ist schon Alles ganz, anders: seine ehe-"" 

maligen Gesellschafter hat er verlas

sen; Spiel und Tanz sind ihm gleich

gültig, und gegen den Putz, ist er käl

ter geworden: schon seit Monaten kein 

t. 
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neues Kleid mehr! seit Monaten kein 

Gang mehr, als in den Concertsaal, 

den unschuldigsten aller Vergnugungs-

örter! Sein |euiger herrschender Trieb 

ist: zu wirken, nützlich va werden, 

Hochachtung und Beifall von Andern, 

wie von sich selbst, zu verdienen. — 

Ist nicht in diesem .Allen die'Wirkung 

jenes Augenblicks, wo er sich selbst , 

in ehiem so neuen Lichte und die Tu

gend in ihrer Wurde und Schönheit 

sah, unverkennbar? 

Der Alte, der mit grofser Auf

merksamkeit zuhörte, winkte dieser 

Enlwickelung Beilall ; und doch war 

sie, wenn auch nicht fall'ch, wenig

stens sehr einseifig und unvollständig. 

Die Haupibildneriun an dem Herren 

des Sohns, die Liebe, war aus guten 

Gründen vergessen. 

' 0 
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Selbst das, fuhr der Doctor fort, 

dafs er die Thorheit beging Ihnen zu 

trotzen,, stöl'st meine Meinung von ium 

nicht mir, sondern bestätigt sie eher. 

Eben weil er jetzt edler und all'o stol

zer geworden war, könnt' er die Be

handlung, die ei vormals verdient hat

te , nicht mehr ertragen; eben weil 

er Hochachtung gegen sich selbst /u 

fühlen anfing, wollt' er auch 'Hoch

achtung von Andern, selbst von sei

nem Valer, geniefsen: und so entstand 

denn, bei der gewohnten traurigen Ent

fernung von Ihnen, und bei dem un

seligen Mifstrauen, womit er Sie im 

Irrthum über sich gleichsam vorsätz

lich erhielt, jener Trotz, jener nicht 

zu rechtfertigende, übereilte Entschluß) 

den Sie durch Ihr weises Benehmen 

ihn so sehr haben bereuen lassen. — 

Aber, mein bester Vater — wollten 
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Sie einen Fehltritt aus solchen Grün

den, an einem solchen Sohne, der Ih

rer tätlich wünliger wird , jet^t so 

grausam bestrafen? 

Was? rief der Alte, indem er mit 

lebhafter Bewegung aufstand; was re

den Sie, lieber Doctor? Was fallt Ih

nen ein? 

Sie sagten: in Ihr HMIS, in Ihre 

Handlung kam' er nicht wieder. 

Das soll er auch nicht, mufs er 

auch nicht. 

Sind Sie denn noch immer erbit

tert? — 

Erbittert? Ich? — Nun, beim Him

mel! Wenn alle Väter sich so erbittern 

Wollten, das wäre den jungen Herrn, 

ihren Söhnen, wohl eben recht. 

Wie versteh' ich denn aber —? 



S79 • 

Jch will aus der Verbindung mit 

Ihru heraus, und will micli zur Kühe 

setzen. Mein Haus soll das seinige, 

meine Handlung die seinige werden. 

Verstehen Sie jetzt? 

Ja, mein Gott! rief der Doctor freu

dig; wenn Sie Sich so erklären! — Der 

Text war dunkel; die Auslegung ist 

sonnenhelle. — Aber Ihr anner Sohn! 

Was wird er nicht für ein Schrecken 

haben! 

Scherzen Sie nicht zu früh! Die 

Bedingungen sind zurück. 

O , die wird ein Vater, ein edler, 

grofsmiithiger Vater machen. leb bin 

sehr ruhiji darüber, 

D.ds sie auf sein Bestes berechnet 

sind, können Sie denken. — Ich hab* 

ihn jetzt, wie gesagt, in meiner Ge

walt, und so besteh' ich durchaus dar-
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auf: er soll thä'tiger werden; er soll 

di Handlung, wenn sie die seinige 

wird, mit mehr Ernst und mit melir 

Eil'«»- fuhren, als unter mir; er soll dein 

ableitenden einen Buchhalter keinen 

Nachlolger geben, weil er dessen Ar

beiten mit den seinigen zugleich ver-

rit it n kann , ohne dals eben der 

Schreibtisch eine Galeere werde; er soll' 

dein Umherschweifen in Gesellschaften 

und an Öffentliche Oerter eiitsagen, 

und sich sein Maus dadurch anziehen

der inachen, clafs er ein Weit — aber 

kein Modeweib, keine Putz- , auch kei

ne ßüchernarrinn — nimmt, Sondern 

ein braves, häusliches, herzliches W< ib, 

das er lieben, das aber auch ich schä

tzen und ohne Erräthen Tochter nen

nen kann. — Fügt er sich in diese Be

dingungen; — gm ! so nbergeb' ich ihm 

Alles, beziehe meine eigne Woimung 
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für m i c h , und betreibe meine übrigen 

Geschifte in Ruhe. — Fuyt er sich 

nicl.t: - n u n , so kann ich weiter nicht 

helfen; ich arbeite dann mi t meinen 

Buchhaltern fort, und ihn schick' ich 

— wohin der junge Herr nicht m a g , 

und wohin er mir doch 7U gehen ge-

(Iniiii ha t : nach seinem ß / \ . In meto 

H a u s , so lang' es das nichtige bleibt, 

kommt er nicht wieder. 

Das also, das Iure Nachcur , mein 

lieber VaLer? 

Das! — Wird sie i h m anständig 

seyn ? 

E r wird darin gleich sehr Ihre L i ' b e 

und Ihre Einsieht erkennen. — Berei

ten Sie Sich vor , den dankbarsten, den 

gemar te r ten Sohn zu u m a r m e n ! 

Meinen Sie? — n u n , so bereiten 

auch Sie Sich vo r , euien Mann z u er-
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blicken, der Haus und Handlung ver

liert, und der dazu lächelt 1 

Wie freu' ich mich dieser Ihrer Lau

ne , mein Vater! — 

Aber ich mich gar nicht Ihrer Mei

nung von mir. — Was? Erbittert war' 

icli gewesen? Erbittert gegen einen 

einzigen Sohn, von dem Sie mir Dinge 

erzählt hatten, die mir Freudenthränen 

in's Auge lockten? erbittert gegen ihn, 

über den Sie schon längst mein Wort 

hatten,' dafs, wenn er würde wie ich 

ihn wünschte, es meine erste, herz

lichste Sorge seyn sollte, wie ich ihn 

glücklich machte? — Ebi solches Wort, 

meinen Sie, spräche,der alte Sthrh in 

den Wind ? Ein solches Wort könnt' er 

brechen? — Gehen Sie! — Gehen Sie! 

— indem er sich seihst zum Geben an

schickte — Sie haben mein Herz ver-
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kannt, meine Ehre gekränkt; und nun 

komm' ich Ihnen — er schien sich einen 

Augenblick zu besinnen — in vollen 

acht Tagen nicht wieder! 

Der Doctor lächelte, und ergriff die 

Hand des Alten, tun sie zu drücken; 

denn Umarmungen waren zwischen ih

nen nicht .Sitte. Die Herrlichkeit des 

Gegendrucks, den er erhielt, über/eug--

te ihn von der grolsen Zufriedenheit, 

womit sein vorteilhaftes Zcugtiif- über 

die veränderte Deiikimgsart des Sohne; 

War angehört worden. Gleich sehr über

zeugte ihn davon ein angenehmes Ge

schenk, das, ihm noch diesen Abend ge

bracht ward; ein giofser Korb voll des 

herrlichsten alten Rheinweins, woran, 

wie die Träger sagten, sich der Herr. 

Ducto* erquicken sollte, 
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XXXIII. 

J e wichtiger, durch die Erklärung des 

Vaters, der l'unct von der lleiratk < e-

WOfden war; desto begieriger war1 der 

Sohn, die Meinung desselben üb r die 

Wilwe pi wissen, und desto sclieuer 

die Tochter, sie zu erforschen. Gleich

wohl wagte sie am tolgendn Nac mit-

tage beim 'l'hee einen Versuch, mit dem 

«s aber nicht /.um glücklichsten' ablief. 

Wissen .Sie schon, fing sie an, lieber 

Vater, was sich gestern für eine wich

tige, für eine denkwürdige Begebenheit 

zugetragen hat ? 

Nein, sagte der Alte. 

Der edle Liebesritter Wrab hat seine 

rei'ende Dulcinea glucklich zum Allare 

geführt. 

Hat 



585 

Hat er? — Der alte, armselige 

Stümper! 

O spotten Sie seiner nur nicht! Er 

soll sich so glücklich, so überschweng

lich glücklich fühlen — — 

Je nun — er ist dem Himmelreich 

nahe. 

Dem künftigen, meinen Sie? Ich 

zweifle, dafs er daran noch denkt. —> 

Doch was geht mich der alte Wrak an, 

zusammt seiner Liebesgeschichte? Ich 

sehe nur , wie mich mein guter Vater 

gelehrt hat, auf die unschuldigen klei

nen Waisen, die doch nun wieder ei

nen Beschützer haben. — Ach das lie

be kleine Waischen von gestern! Nicht 

wahr? wenn doch auch das wieder ei

nen Beschützer hätte! 

Die Matter gab der Tochter ^einen 

ah malmenden Wink, und der Vater 

25 
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ward auf einmal sehr ernsthaft. — Da

für, sagte er, liefsest Du wohl am be

sten den Himmel sorgen. In solche 

Sachen sich einzumischen — — Aber 

was will ich? Ich hin wohl thöricht, 

sehr thöricht. 

Lieber Vater! sagte die Tochter ver-

legen. ( 

Ich hätte beinah' einer Frau, wie 

Dir, eine Kingheitsregel gegeben. Als 

ob Du deren bedürftest! 

Von wem nahm1 ich sie lieber an, 

als von Ihnen? 

Nein, nein ! Das hiefse ja wohl, 

dem Tage ein Licht anzünden. — Auch 

bist Du für solche Thorheiten noch 

viel zu jung. Das Heiiathstiften ist nur 

Sache für alte, abgelebte Matronen. 

Die spitzfindige Miene, die er bei 

diesen Worten zog, und die unwillige, 

/ 
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ärgerliche der Mütter, machten der 

Tdchter so bange, data sie auf der Stelle 

verstummte. Es mul'ste etwas Unan

genehmes zwischen den Eltern vorgefal

len seyn, das sie durch ihr Gespräch 

wieder aufgeregt hatte; und das war ihr 

aufseronleritlich traurig. — 

Um's Himmels willen! fing sie an, 

sohald der Vater hinaus war: was hah' 

ich gemacht, liebe Mutter? 

Ja, der wunderliche, grillenhafte Al

t e , Dein Vater! Wild man je aus ihm 

klug? — Ich glaube, wenn ich hundert 

Jahre mit ihm lebte; ich lernt' ihn den

noch nicht aus. — Denke Dir nur , was 

ich gestern, der Witwe wegen, für ei

nen Verdrufs mit ihm hatte! 

Der Witwe wegen? — Das ist das 

Unangenehmste, was Sie mir sagen 

könnten! < 
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Er fand sie hier wartend, als er aus 

Deinem Hanse zurückkam. — 

Nicht möglich! 

Sie Wollte ihm danken, Äafs et sie 

aus ihrer Verlegenheit mit Hörn geris

sen; aber das verbat er, und horte 

kaum darnach hin; er kam sogleich 

auf ihren ältesten Kleinen, den er bei 

Dir hatte kennen lernen, und sagte 

von dem Kinde so viel Liebes und. 

Schönes, dafs er der guten Frau das 

Herz abgewann, und sie recht munter 

und zutraulich machte. Er zog sie 

dann aus einem Gespräch in das an

dre, und war 'so zufrieden mit ihr, so 

zufrieden — 

O mein Gott, *ljebc Mutter! Sie 

machen mich unaussprechlich neugie

rig. Sagen Sie mir Joch nur dies und 

jenes, was vorfiel! 

\ 
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Gerne. Wenn ich's nur wieder zu

sammenbringe! — Von der Wirthschaft 

ihres Vaters, glaub' ich, war gleich zu

erst die Rede; jaja! 

Und sie wußte zu antworten? wuß

te Bescheid? 

Um Alles. Bis ins Kleinste hinein. 

Ah! da begreif ich. Das wird ihm 

gefallen haben. 

Gar sehr. — Dann kam er auf den 

plötzlichen Wechsel, da sie durch ihre 

Heirath, von der Arbeit vvej, mjtten 

in lauter Vergnügen versetzt worden, 

und meinte: dieser Wechsel sei ihr 

doch wohl äußerst reizend gewesen? 

sie hätte wohl für keinen ]?rcis auf's \ 

Land zurückgehen mögen? 

Sieh den Alten ! Da legt' er ihr 

eine Schlinge. 
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Ob sie so etwas merkte, öder — Ge

nug, sie ward ganz niedergeschlagen, 

und versicherte ihm , da ['s sie mitten Im 

Wohlleben nie ohne Sehnsucht an das 

väterliche Haus zurückgedacht habe. 

Der Mensch, sagte sie, sei zur Arbeit 

geschaffen, und nur Arbeit erhalte ihn 

glücklich; das Vergnügen, wie sie ans 

i eigner Erfahrung wisse, sei nur Wür

ze , und wolle nur als Würze genossen 

^werden: wer es zur Nahrung mifsbrati-

che, zerstöre seine Gesundheit, und 

nehme dein Vergnügen selbst allen / 

Reiz. Jetzt, da sie von sich selbst ab

hänge, sei es ihr wieder vergönnt, ein 

tha'tiges Leben zu führen, und eben 

jetzt, sobald sie nur von drückenden 

Sorgen frei sei, führe sie auch wieder 

• ein glückliches Leben. 

Schön! herilich! Das war ihm wie 

aus der Seele gesprochen. 
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Damit fiel denn das Gespräch auf 

ihre Handlungsgeschäfte, in die sie sich 

schon so hineingearbeitet hatte, so voll

kommen Bescheid darum wufste, dafs 

er ihr recht grofse Lobsprüche ertheilte. 

Aber die lehnte sie alle ab, und gab 

sie ihrem Lehrer, wie sie ihn nannte, 

Deinem Bruder zurück, von dem sie 

nun anfing, mit so herzlicher Dank

barkeit, mit so inniger Rührung au 

reden, dafs auch ich und Dein Vater 

nicht wenig davon gerührt wurden. 

Sie konnte am Ende vor Wehmuth 

nicht we;ter, und mufste schweigen. 

Aber, liebe Mutter! in dem Allen 

seh' ich noch nicht den mindesten An-

lals zu einem Streite. 

Der ist auch gar nicht gewesen. 

Nicht ? — Aber Sie äufserten 

doch — — '< 
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Höre nur erst zu Ende! — Als die 

Witwe hinweg war, ging Dein Vater 

hier noch eine Weile herum, undsprach 

sehr rühmlich von ihr, und dann auch 

von1 Deinem Manne, der sich auf die 

Menschen sehr gut verstehe, und ihm 

diese wackere Frau zuerst in dem rech

ten Lichte gezeigt habe. — Ewig Scha

de , setzte er hinzu, dafs sie an einen 

Menschen", wie diesen i.>'?;, hat gera-

then müssen j der ihrer so wenig werth 

war, und der sie samint ihren Kindern 

an den Bettelslab hätte bringen kön

nen. — Da nutzt' icli denn die Gcle-

genheit, und fing an: Was meinst Du, 

Vater? das wäre so recht für unsern 

Sohn eine Frau gewesen. Und da sie 

jetzt Witwe ist; so dächt' ich immer, 

wir machten ihm einen Antrag darüber: 

denn sie ist doch noch jung, und es 

gäbe gowifs eine recht gute Ehe. • 

; 
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Ah liebe Mutter! ilas, Furcht1 ich, 

war zu rasch, war zu deutlich. 

Freilich wohl! Aber, du lieber Gott! 

ich sah das Eisen so herrlich glühen, 

dafs ich's für Sünde gehalten hiiie, 

nicht zum Hammer zu greifen und 
• 

ein wenig zu schmieden. 

Ja, wenn nur nicht die Funken um

herflögen! Es ist so eine Sache damit. 

— Aber was hatt' er denn gegen die 

Ileirath? Was bracht' er denn vor? 

Das! sagte Madame Stark, und fuhr 

mit der flachen Hand über den Thce-

tisch. 

Wie: Er antwortete nicht? 

Kein Sterbenswörtchen. Aber da-

Ihr sah er miih an — Du weifst, wie 

er einen ansehen kann! — mit einem 

paar Augen! — Ich flachte Wunder, 

was jetzt herauskommen wühle; aber 
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nichts! nicht ein Laut! Er zog mir 

nur ein saures, äufserstsaures Gesicht, 

und ging mit Kopfschiitteln davon. 

Das ist doch seltsam, sehr seltsam. 

Was gab' ich darum, dafs er gespro

chen halle! N 

Abends bei Tisch kam denn so et

was hervor. Da war er wieder in sei

ner gewöhnlichen Laune, und schwatz

te von der Thorheit des Heirathstil'tens, 

wobei des Danks so wenig und des Un-

'danks so viel zu gewinnen stehe, und 

von alten Mütterchen*, denen ihr eigenes 

Liebesfeuer ausgegangen wäre, und die 

so gern ein fremdes anzündeten, u m 

sich daran zu wärmen und an die eig

nen bessern Tage dabei zurückzuden

ken; kurz, so ärgerliches und spitzfin

diges Zeug, dafs ich's machte, wie er, 

und ihm auch ein recht saures Gesicht 
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zog, und auch mit Kopfschütteln da

vonging. 

Immer gut , liebe Mutter ! Immen-

besser, als wenn Sie gesprochen hal

len! — Aber wenn ich doch nur be

griffe — ! 

Und hiemit fingen die Damen an, 

sich in scharfsinnigen Muthinafsungen 

über die eigentliche Ursache zu erschö

pfen, warum dem Alten die vorgeschla

gene Heirath mit der Witwe so mifsfal-

le — denn dafs sie ihm mifsfalle, setz

ten sie als erwiesen voraus. — Waren's 

etwa die beiden kleinen Kinder der Wit

we? Das glaubte die Doctorinn nicht* 

War's noch ein Rest des alten Vorur-

theils gegen sie? Das glaubte Madamo 

Stark nicht. Waren's die zu geringen 

Vermögensumstände der Frau ? Das 

glaubten die Damen alle beide nicht. — 
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Kurz, der Alte war ihnen auch dies

mal* wie sonst schon öfter, ein RäthseJ. 

Als der Doctor hinzukam, wurden 

diese Mutumafsungen um noch eine 

vermehrt. Er sah von der Witwe und 

ihren Umstanden ab, und glaubte, dato 

nicht sowohl die Heirath dem Vater mifs-

falle, als das Vorschlagen derselben, das 

Anmahnen und das Bereden dazu. Kr 

will gewifs, sagte er, dafs der Bruder 

völlig frei, ohne fremden Einflurs und 

Antrieb handeln, und eine Wahl ganz 

nach seinem, eigenen Herzen treffen soll. 

Hütte der Doctor noch hinzugesetzt: 

dafs vielleicht das Kopfschüttcln des Al-

te.n weniger der Witwe, als dem Sohne, 

gen-olten, und dafs seiner geä'nfserten 

Unzufriedenheit wohl nicht so sehr 

Mifsbilligung jener, als Mifstrauen gegen 

diesen, zum Grunde gelegen; so hätt' er 

veriuuthlich, statt der halben, die volle 
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Wahrheit getroffen. Der Alte könnt' es 

für möglich halten, dal* der Sohn sich 

zu dieser Heirath bereden liefse, aber 

zugleich nach seinein Charakter: für 

wahrscheinlich, dnTs er in der Folge die

sen Schritt bereute, und dann seine 

Ehe unglücklich würde. — 

Auf dem Heimwege wurden Doctor 

und Doctorinn eittigj dajs der Bruder 

nur das vortheilhafte Urllieil dos Vatei'3 

\oii der Witwe, nicht den kleinen Vor

fall mit der Mutter, erfahren müsse. 

Sein Muth, wie beide sehr richtig ur-

theilfen, war eher zu stärken als nieder

zuschlagen. Übrigens, da jetzt Alles 

erschöpft war, was zur Vorbereitung 

eines guten Ausganges nur immer ge

schehen konnte; so hielten sie es Für 

nolhwendig, dafs der Bruder ein Ende 

machte, und so bald als möglich dem 

Valer vor Augen träte. 
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XXXIV. 

(bleich am folgenden Tage Itain Herr 

Stark angeblich wieder zur Stadt, und 

liefs gegen Abend durch Monsieur 

Schlicht den Vater fragen, ob er so 

glücklich seyn könne ihn ohne Zeugen 

zu sprechen. E r ward augenblicklich 

angenommen, u n d fand das Wort des 

Doctors bestätigt: dafs, wenn er jetzt 

dem Vater vor Augen träte, er einen 

ganz andern Blick von ihm sehen, wenn 

er jetzt mit ihm redete, einen ganz an

dern Ton von ihm hören würde. Der 

Empfang war bei allem Ernste so gü

tig, und die Frage: welche Wirkung 

in der nicht mehr angenehmen Jahres-

zeit die Landluft auf ihn gehabt habe, 

ward mit so vieler Theilnahmc vorge-
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bracht, tlafs die Ängstlichkeit des Soh

nes sich um ein Grofses verminderte. 

Um sein Herz noch mehr zu er

leichtern, trat er sogleich auf den Va- i 

ter ZU, und fing eine JLJitte um Ver

zeihung alles Vorgefallenen an, die aber 

der Vater grofsniüthig'genug war ihn 

nicht vollenden zu lassen. — Hast Du, 

fiel er ihm in die Rede, mit Deinem 

Schwager gesprochen? Hat er Dir mei

ne Absichten mit Dir entdeckt? 

Ja , mein Vater. 

Und Deine Meinung darüber? — 

Ich habe für meine Erkenntlichkeit 

keine Worte. — Er ergriff die Hand 

des Aiten, und küfste sie ihm mit eben 

so viel Ehrerbietung, als Rührung. 

Hast Du auch die Bedingungen er

fahren, die ich Dir mache? 
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Ich werde sie heilig erfüllen. Nicht 

blofs als Ihre Befehle, auch ab Wunsche 

meines eigenen Herzens. — Thätig zu 

werden, ist jetzt mein einziger Trieb. 

— Und da mich ihre Einsicht, Ihr vä

terlicher IVath, wie ich hoffe, bei jedem 

wichtigem Schritte leiten wird; so ver

spreche ich mir den besten, glücklich

sten Erfolg meiner Bemühungen. Es 

wird, mein eifrigstes Bestreben, mein 

Stolz, nieine höchste Zufriedenheit 

seyn, Ihnen Freude zu machen. 

Die werd' ich haben, wenn es Dir 

wohlgeht. — Aber warum erwähnst 

Du einer der Hauplbedingungen nicht, 

Deiner Ilcirath? — Hast Du noch keine 

Wahl getroffen,? 

Mit der gewöhnlichen Schüchtern

heit, womit? Fragen dieser Art pflegen 

beantwortet zu werden, sagte der Sohn: 

Ich habe. 

Kenn' 
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Kenn' ich Deine Geliebte? 

Mit noch grösserer Schüchternheit 

brachte er die Antwort hervor: Seit 

Kurzem. — Aber aufserst schnell flös

sen ihm auf einmal die Worte, als er 

anfing die Tugenden seiner Geliebten 

zu preisen, und auf die Bosheit gewis- • 

ser Elenden zu schelten, deren tücki

schen , giftigen Pfeilen auch die rein

ste, unbefleckteste Tugend nicht ent

gehe. 

Diese Vorrede, sagte der Alte, könnte 

mir bange machen. — Ich bitte u m 

den Namen Deiner Geliebten. 

Es half dem Sohne nichts, dafs er 

den Namen der Witwe nur mit ganz 

leiser, gedämpfter Stimme aussprach. 

Er war genöthigt, ihn desto lauter au 

wiederholen. 

aC 
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Also die! sagte der Alte ernsthaft, 

indem er mehrere Schritte umherging: 

die Witwe! — Ist das hlofs Nachricht, 

die Du mir giebst; oder 

Es ist Vortrag meines innigsten, 

herzlichsten Wunsches, für den ich 

um Ihren gütigen Beifall, um Ihre 

väterliche Bestätigung bitte. 

Unter Euch selbst, hoff ich, ist 

doch schon Alles ausgemacht ? Ihr 

seid einig? — 

Wie freute sich jetzt der Sohn, dem 

Rathe seines Schwagers gefolgt zu seyn, 

und dem Vater mit voller Wahrheit 

hetheuren zu können: auch nicht das 

erste Wort von Liebe sei zwischen ihm 

und der Witwe gewechselt worden! 

auch nicht einmal vorläufig, unter vor

ausgesetzter Zustimmung des Vaters. 
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Um so besser! sagte der Alte. So 

braucht nichts erst zurückzugehen. 

Zurückzugehen, mein Vater? — 
Sollt' es denn das? Müfst' es denn 

das? 

Ich sehe den Ganj , den vdiese Liebe 

genommen, ganz deutlich. Du hast 

an der Witwe mit einer llechtschaf-

fenheit, einem Edelmutlie gehandelt, 

wovon Dein Herz Dir das Zeugnifs 

giebt, dafs sie Dir zur Ehre, zurgröfs-

ten Ehre gereichen. So ist natürlich 

ihr Anblick Dir werth' geworden 5 denn 

er erinnert Dich an die beste That Dei

ne^ Lebens: aber eigentliche herzliche 

Leidenschaft, eigentliche innige Liebe, 

die bis Li das Alter ausdauren, und 

Dich für Alles entschädigen könnte, 

•was Du ihrentwegen entbehren und 

aufopfern müfstest — nein, mein Sohn! 
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die kann ich hier unmöglich voraus

setzen; unmöglich! 

Warum unmöglich, mein Vater? 

«— Und was müTst' ich denn ihrent-

wegen entbehren? Was nudst' ich ihr 

aufopfern? — Ich sehe nichts. v 

Ist Dir der Rcichthum,nichts, den 

so manche Andre Dir zubringen wur

de? — Die Witwe an sich selbst ist 

ohne Vermögen. 

Wahr! aber — — 

Was von den armseligen Trüm

mern des ehemaligen Lykisclien Reich-

thums auf ihr Theil kömmt, ist nach 

unsren Rechten die Hälfte. Wie viele 

der Fonds, die ich aus der Handlung 

herauszuziehen vielleicht gezwungen 

h in , glaubst Du damit decken zu kön

nen? 
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Ich werde mich einschränken, mein 

Vater. Ich werde die Handlung so viel 

als nöthig, und mein Hauswesen auf's 

äußerste, einschränken. Ich werde im. 

höchsten Grade sparsam und thätig 

werden. ' 

Gut! Aber das Alles, wirst Du am 

Ende fragen, und mufs jetzt ich fra

gen: für wert? — Für eine Frau, die 

schon jetzt nicht die jüngste mehr ist, 

und von deren Schönheit vielleicht 

nach wenig Jahren kaum noch einzelne 

Spuren da sind. 

Ist's denn ihre Schönheit, auf die 

ich sehe? — Gott ist mein Zeuge! 

noch hah' ich sie mit keiner andern 

verglichen. Was mich gerührt und 

mich ihr auf ewig gewonnen hat, sind 

die Tugenden, die sie, in so mancher 

traurigen, prüfenden Lage bewiesen, 



und von denen ich Monate lang ein 

naher, glücklicher Zeuge gewesen. 

Der Alte ging von neuem umher 

und schwieg. — Sie hat Kinder, fing 

er dann wieder an. 

Die vermehren meine Liehe zu ihr. 

Es sind ein paar Engel. — 

Aber Engel, die Bedürfnisse haben. 

— Lafs das Wenige, was aus der Ver-

lasscnschaft des Vaters für sie übrig 

bleibt, durch Zufalle sei)winden; so ha

ben Dich diese Kinder Vater genannt, 

und Du wirst verpflichtet seyn als Va

ter für sie zu sorgen. 

Das werd' ich gewifs, und werd' es 

mit Freuden. 

Mit Freuden? — Was Du- ihnen 

zuwendest, werden Di'ine eigenen Kin

der verlieren. An fremdes Blut wirst 

Du thürichter Weise wegwerfen, was 
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Deinem eigenen zu Gute kommen 

konnte. — Ich bitte Dich: wie kannst 

Du einen solchen Gedanken nur fas

sen? ihm nur einen Augenblick Raum 

bei Dir geben? 

Der Sohn kannte den Vater zu gut, 

um nicht äufserst betroffen zu werden. 

— Sie reden da nicht aus Ihrer eige

nen Seele, mein Vater; unmöglich! — 

Was heifst das? Aus welcher, als 

aus seiner eigenen, kann man reden? 

Sie schaffen Sich eine fremde, enge, 

äufserst beschränkte Seele, die Sie mir 

als die meinige leihen. Aus ihr neh

men Sie das, womit Sie mich zu ver

wirren oder zu überzeugen glauben. •«— 

Ich sehe, ich habe Ihre Achtung ganz, 

und habe sie auf immer verloren. 

Ich werde meinen eigenen Weg gehen 

müssen. Ich will es. — Mein einziger 
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Wunsch zu Gott ist — indem er die 

Hände mit Kraft in einander faltete — 

dafs Sie noch lange, lange leben und 

noch mit eigenen Augen sehen, wie 

sehr Sie Sich in mir irrten, wie sehr 

Sie mir Unrecht thaten. — Er wandte 

sich von dem Vater ab gegen das Fen

ster mit einem ganz zerrütteten, von 

den widrigsten Empfindungen zerrisse

nen Herzen. 

Mehr, als einen solchen Beweis sei

ner Gesinnung und der gänzlichen Um

wandlung seines Charakters konnte der 

Vater nicht fordern. — Nach einer tie

fen, feierlichen Stille, worin er dem 

Sohne Zeit liefs sich wieder zu sam

meln , rief er ihn sanft bei seinem Vor

namen: Karl! 

Durch das Weiche, Zitternde die

ses Tones fühlte sich der Sohn gleich-

i 
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aara unwillkürlich herumgerissen. Wie 

ward i h m , als e r den g u t e n , ehrwür

digen Alten dastehen sah, die Augen 

mi t Thränen gefüllt, und die V.iter-

ariue weit gegen ihn offen haltend! 

Karl! rief der Al te noch e inmal : war

u m hast Du Dich n u r so lange ver-

horgen? — Und nun stürzte der Sohn, 

von Empfindung überwält igt , obgleich 

noch ungewifs, was er zu hoffen habe, 

auf den Vater z u , ergriff m i t beiden 

Händen eine der reinigen, und bedeckte 

sie i h m mi t Kassen . 

Willst D u , sagte der Al te , in die

ser schönen, uns beiden gewifs unver-

gefslichen S t u n d e , mir schwören, mi r 

heilig schwören, dafa Du nie anders 

denken willst, ' als Du Dich jetzt er

klärt hast? dafe Du n i e , auch nicht 

i m Innersten Deines Herzens, der gu-
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ten Lyk ihren Mangel an Vermögen 

oder Ihre Kinder vorwerfen willst? dafs 

Du Liehe nnd Tugend ihr für mehr als 

alkis Vermögen anrechnen, und ihre 

Kinder stets so ansehen willst, als ob 

sie die Domigen waren? — 

Der Sohn war nicht blofs gerührt, 

war erschüttert. — Ich will, ich will, 

stammelte er, und vennogte kein Wort 

weiter hervorzubringen. 

Ich nehme Deino JRührung für Eid

schwur. — Und nun warf er die eine 

Hand ihm auf die Schulter, zog ihn an 

sich, und küfste ihn wiederholt. und 

^ron Herzen. — Wegen der Art , wie 

ich Dich setze, verlafs Dich auf mich; 

ich bin kein ungrofsmüthiger Vater: 

und so nimm mein Haus und meine 

Handlung hin, und obendrein — meinen 

zärtlichen Vatersegen zu Deiner Liebe!— 
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Ein so rascher und so mannichfalti-

ger Wechsel der Gefühle war mehr , als 

das Herz des Sohnes ertrug. Statt dem 

Vater zu danken, wankte er rückwärts, 

um einen Stuhl zu gewinnen, auf den 

er sich halb athemlos hinwarf. Ein 

plötzlich hervorbrechender Strom von 

Thrillen erleichterte ihn, während der 

Alte, der sich neben ihm setzte und 

ihm selbst seine Timmen trocknen half, 

ihm unablässig zuredete: Lafs doch! 

lafs! Sei ein Mann! Trockne ab, lieber 

Karl! Wir müssen ja wahrlich zu Dei

ner Mutter, um ihr Antheil an unsrer 

Freude zu gehen. — Wer weifs, wie 

lange und wie ungeduldig sie unser 

schon wartet? <— Und wenn mich nicht 

Alles täuscht; so finden wir dort noch 

zwei Andre, die unser beider Erschei

nung mit Sehnsucht entgegenharren. 
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XXXV. 

• Wirklich hatten sich hei der Mutter 

auch der Doctor und die Doctoi inn ein

gefunden, um von dem Ausgange der 

Unterredung, von der sie wufsten dafs 

sie vorfallen würde, desto eher unter

richtet zu seyn. Wie gespannt ihre Er

wartung war, läfst sich aus dem grofsen 

Antheil, den sie bisher an dem Bruder 

genommen, und ans der mannichf;dli-

gen Mühe, die sie sich seinetwegen ge

geben hatten, ermessen. Sie glaubten 

überwiegende Gründe zu haben, den 

besten Ausgang zu hoffen, und doch 

liefsen sie, eben wegen der GröTse ihres 

Interesse, sich ein wenig in die Furcht 

und Ängstlichkeit der Mutter hin-
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einziehen, die, weil ihr Interesse das 

noch größere, noch lebhaftere war, 

nichts als traurige Ahnungen hatte. — 

Desto angenehmer war für Alle die 

Überraschung, als jetzt der Vater in 

Gesellschaft' des Sohnes hereintrat, und 

ihnen sogleich durch sein Lächeln seine 

Zufriedenheit, durch seine feuchten, 

gerötheten Augen seine Rührung ver-

ricth. Er hielt den Sohn an der Hand, 

der sein Gesicht noch mit dem Tuche 

verdeckte, und führte ihn der Alten 

mit den Worten zu: Hier, liebe Mut

ter! hier bring' ich Dir einen guten, ei

nen würdigen Sohn, der auf Dein Al

ler Bedacht n immt , und Dich von den 

Wirthschaftssorgen befreien will, die 

Dir schon lange zu lästig fielen. Er 

will sie einer jungen, wackern Frau 

übertragen, die er Dich bittet zur Toch. 
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ter anzunehmen, "und Deinen Mutter

segen über seine jLiebe z.u sprechen. — 

Errathen wirst Du wohl seine Wahl 

nimmermehr; nnd D u gewifs auch 

oiiclit, indem er sich gegen die Toch

ter umwandte, und beide zwar anlä

chelte, aber ihnen zugleich mit dem 

Finger drohte. 

Der Sohn konnte unter den Segens

wünschen der Mutter, und den An-

theilsbezeugungen der Schwester und 

des Schwagers seine Augen so bald 

nicht trocknen. — Alle vereinigten sich 

endlich, dem Vater v.u danken und 

ihm zu liebkosen, der sie der Reihe 

nach küfste', aber in seine gewöhnliche 

muntre Laune Tiir diesen Abend nicht 

wieder hineinkam. Die Empfindun

gen , die bei der Unterredung mit dem 

Sohne ihn tief durchdrungen hatten, 
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waren von zu ernsthafter Natur gewe

sen , als clafs er sogleich wieder zu den 

mnthwilligen Kleinen Scherzen hatte 

zurückkehren können, womit er sonst 

seine Gespräche zu würzen pflegte. 

Er liefs es sich nicht nehmen, am 

folgenden Tage in eigner Person den 

Freiwerber seines Sohnes zu machen. 

— Oh Madame Lyk von diesem Be

suche angenehm oder unangenehm 

überrascht war; ob sie eine bejahende 

oder verneinende Antwort gab? wird 

wohl niemand erst fragen. — Die Ehe 

ward eine der glücklichsten in der 

Stadt. Die Familie hing, jedes Glied 

mit jedem, durch die zärtlichste Lie

be zusammen. Herr Stark erfreute 

sich, bis in's höchste Alter hinauf, 

des Wohlstandes und der vollkomme

nen Eintracht aller der Seinigen,, und 
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genofs das süfre, kaum mehr gehoffte 

Gliick, Enkel an seine Brust zu tlriik-

ken, die nicht blofs seines Bluts" wa

ren, sondern auch seinen Namen tru

gen. 

'."%?« 
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